
17 Jüdische Mystik un modernes Denken*
Von Dr Pnına Nave, Gastprofessotr für Judaistik der Universität Heidelberg

Nach einem Vortrag, gvehalten in der Katholischen Akıademie der Hervortreten Von Persönlichkeiten beitragen, wıeErzdiözes Freiburg Januar 1971 die zroßen Denker des Soz1alismus YVO Moses Heß u  .  ber
Zur Degegnung MLE jüdischen Ideen arl Marx bıs Ernst Bloch sind; dann die Neuerer 1m

Verstehen der menschlichen Psyche VO Freud bis ErichDie F’ragestellung, die den folgenden Ausführungen -
zrunde lıegt, betriAt einmal dıe Säiäkularisierbarkeirt tradı- Fromm., des weıteren Physiker un Mathematiker, ebenso

aber auch Musiker, Bildhauer un Maler Mancher, derti0oneller Werte, un ZU andern die Begegnung des inter-
essierten Nıchtjuden MI dem Judentum 1n tradıtionellen dıe Geistesgeschichte uUunNnserer eıt betrachtet, fragt: Woher
Formen w I1e auch In scheinbar nıcht-religiösen Ausprägun- diese starke kreatıve Begabung bei den Juden, jedentalls

bei einer unverhältnismäßig sroßen Anzahl, woher geradeCN Ich Sagc scheinbar, weıl hier ıne tormalistische
Unterscheidung veht, nıcht aber ıne wesensmäßfßige. dieses Autbrechen jenselts der anerkannten un überkom-

Normen des Denkens un der Darstellung, woherIn den Worten eınes großen Mystıkers der Gegenwart,
Rabbi Abraham Isaak Kook}!, ha-kadosch ııtchadesch dieser schöpferische Intellekt, der sıch nıcht zutrieden

geben kann miıt bereıits vorgezeichneten Bahnen, MIit demwehe-chadasch j@itkadesch »das Heilıge wırd siıch : logisch Bewiesenen und Bewährten?un das Neue geheılıigt werden“.
Das nachbiblische Judentum fulßr auf dem Tenach der In colchen Fragen schwingt oft eine Ratlosigkeit, eline Be-

sturzung Mmit darüber, diese Eigenschaften gerade beı Judenhebräischen Bıbel, VO Christen » Altes Lestament« g-
nın un erschließt AUS ihm seinen Glauben und sein anzutreffen ISt doch die stillschweigend überkommene

Vorstellung präasent, Judentum se1ı 1ne legalıstische, STAarreLeben Dies geschieht se1t über We1l Jahrtausenden in Stan- Angelegenheıit, vorwıegend auf das Bewahren un Behar-diger Interpretation, Diskussion un Erneuerung. Eıne
dieser Interpretationsweisen WAar tür viele Juden Se1ITt eh TECN ausgerichtet un als Daseinsform eıner Gemeinschaft

mithın wenıg geeignet ur Prägung schöpferischer Persön-und Je der Zugang, der durch dıe Mystik erschlossen ıST
Die jüdische Mystık ıst daher nicht Als außerhalb des bı blı- lıchkeiten. Die Negierung dieser ererhten Stereotypen

führt jedoch bald und konstruktiven Fragen.schen Gesichtskreises exıistent verstehen, sondern 1mM
Gegenteil ıne ebenso legitime Art des Bibelverständnisses uch hier können wır freılıch mıt der Bibel beginnen, un

War MIi1t jener Grundform der Deutung, die INan ber-w1e€e andere Wort-Gottes-zentrierte Auffassungen. hre
SCTZUNG 1n DDenn Wer AUS Interesse der jüdischenFExponenten können Umständen manıtest PraXıs-

betont wirken als Juristen eLiwal Neben einer inneren, Bıbel ine Jüdische ersion des Textes Zzur and nımmt
el S1€ VOoO  > Zunz oder Torczyner, VO  — Buber oder Rosen-esoterischen Gruppe findet sıch Je un: je eın Wirken ın

weıtesten relisen Im deutschen Sprachraum 1St beson- ZWeEIß dem begegnet das Christlich-Altvertraute 1n eıiner
anderen Modahität solchermaßen die Psalmenders eLHE Ausprägung bekannt, der Chassıdismus. ach
Neu entdeeckt Oder den Pentateuch, Jesaja oder 10bBubers Definition 1ST dies der Punkt, Mystık ın Ethos

umgewandelt wurde. Diese Ansıcht bestimmte gewifß weit- unausweiıchlich 1Sst die I'rage nach der Ursache. Ist eın
künstlerischer oder philologischer Eıigenwille, der hıer be-vehend Bubers Interpretationen un Nacherzählungen

chassidischer Geschichten, die zudem o die Begegnung stiımmend 1St, oder handelrt sıch 13808 das Kundwerden
einer kontinuijerlichen jüdıschen Schrifterklärung, die meılstM1 dem nachbiblischen Judentum auslösen?. Hıer triftt

der Leser ine Form Jüdischer Exıistenz, dıe vermutlı:ch nıcht inma]l dem Theologen ın ıhrer Tatsichlichkeit voll
bewufßt wurde? Jüdisches Textverständnıs un: dıe rabbi-weitgehend VO  a c<einen vorherigen Vorstellungen abweicht

un u überraschender wirkt® nısche exegetische Tradıtion werden Ja TSL mühsam w1ıe-
En anderen Fiäillen erwacht das Interesse durch 1Nne€e Frage, derentdeckt. Dafß die christlichen Bıbelübersetzungen des

Mittelalters durch die jüdischen Kkommentatoren ermög-dıie vordergründig scheinen INa Woher kommt C5, da{s
viele moderne Denker un Künstler Juden sind? ibt icht wurden, das Bewufttsein dieser Tatsache dürfte i11Lur

noch wenıgen Christen selbstverständlich sein Wer weiß*C tradıtionelie Werte, die 1ın eiınem dialektischen Prozeß noch, dafß Luther ausgiebig die Postillae Derpetiuae des Nı-
Geb in Kurland 18695, Rabbiner In mehreren europäischen Ländern, kolaus VO Lyra benutzte, ıIn den ext einzudringen,

SE1IT 919 Oberrabbiner der westlichen orthodoxen Gemeinden In Je- da{fß dieser seinerselts sıch Mıiıt wörtlichen Entlehnungen
rusalem, Vertreter dCS Gedankens YVO  $ der Einheit „weltlicher« und den groißen KOommentator Rasch; hält Rabbi S4-
»religiöser« Juden, starb 235 Autor vieler Werke ber Verborgen- lomo ben Isaak uSs Troyes (1040—1105)? Wem 1St nochhe  it, Offenbarung, gCeIst1gE Evolution (ın hebr Sprache). Posthum O1 -
schienen volksrümliche Auswahlen SeINES Kommentars Z (Gz6- bekannt, da{fs der Beginn der Textkrit:k nıcht hei Spinoza
betbuch. suchen 1st un auch nıcht bei Wellhausen, sondern be]

Vel dazu drıe Worke V Scholem, Die jüdische Mystik In dem Zweiten Klassiker der »Rabbiner-Bibel«, Rabbi bl'€l—ihren Mauptstromungen. Zürich 957 Zur Kabbala und ihrer S5Sym-
bolik. Ebd 1962 {Interessant als Darstellung der tradıtionalistischen hanı bn Esra AaUSs Spanien (1092—1
Sıcht IıSt dAas Werk des Genter Oberrabbiners Safran: Die Kabbalz. Von der Bibel Als tormendem Prinzip jüdıscher Eıgenart
Berlin 1966 mMussen WIr dann weitergehen Gebetbuch un VT

AT Buber: Die Erzihlungen d€l' Chassıdim. 477 Empfehlens- allem Z.Uu der durch eın Jahrtausend und mehr gepflegtenerlt sind auch MELCTE Studien ZuUur Sozi0logıe des gegenwärtigen A merl-
Kanıschen Chassıdismus und Aje Romane VU  ; Potok, The Chosen: argumentatıven Methode des Talmud. Das CISTCIE, kollek-
The Promise. Buber nd Scholem gehen cchr verschieden den
Chassıdıismus heran. Vgl Scholem: Bubers Deutung des Chassıdismus,. 4  4 Von vielen Übersetzungen se1en folgende pEeNANNET: Z7Zunz (Hrsg.),
111 Judaica 1, Erankturt 9623 1837, 171935 Nachdruck 1969; Rosenzweig, Buber, 192965
aul Autschlußreich tür die Begegnung IM dem Judentum in der BRI} (mehrfach überarbeitet, manche Bücher ohne Rıs Mıtarbeit); Tor-
sind Aie gefilmten Diskussionsrunden Fernsehberichten V CZYNEY S Tur-Sinal), DBerl]ın 1934—-37, Neudcdruck Jerusalem
N LEeUINSON! «Hore Israel«, 11 Besitz des ND  Z 1956-—60 (mit hehr Jext)

12JüdischeMystik  und modernes Denken*  
Von Dr. Pnina Nave, Gastprofessor für Judaistik an der Universität Heidelberg 

Nach einem Vortrag, gehalten in der Katholischen Akademie der 
Erzdiözese Freiburg am 9. Januar 1971. 

1. Zur Begegnung mit jüdischen Ideen 

Die Fragestellung, die den folgenden Ausführungen zu-
grunde liegt, betrifft einmal die Säkularisierbarkeit tradi-
tioneller Werte, und zum andern die Begegnung des inter-
essierten Nichtjuden mit dem Judentum in traditionellen 
Formen wie auch in scheinbar nicht-religiösen Ausprägun-
gen. Ich sage scheinbar, weil es hier um eine formalistische 
Unterscheidung geht, nicht aber um eine wesensmäßige. 
In den Worten eines großen Mystikers der Gegenwart, 
Rabbi Abraham Isaak Kook 1 , ha-kadosch jitchadesch 
wehe-chadasch jitkadesch — »das Heilige wird sich er-
neuern und das Neue geheiligt werden". 
Das nachbiblische Judentum fußt auf dem Tenach — der 
hebräischen Bibel, von Christen »Altes Testament« ge-
nannt — und erschließt aus ihm seinen Glauben und sein 
Leben. Dies geschieht seit über zwei Jahrtausenden in stän-
diger Interpretation, Diskussion und Erneuerung. Eine 
dieser Interpretationsweisen war für viele Juden seit eh 
und je der Zugang, der durch die Mystik erschlossen ist. 
Die jüdische Mystik ist daher nicht als außerhalb des bibli-
schen Gesichtskreises existent zu verstehen, sondern im 
Gegenteil eine ebenso legitime Art des Bibelverständnisses 
wie andere Wort-Gottes-zentrierte Auffassungen. Ihre 
Exponenten können unter Umständen manifest praxis-
betont wirken — als Juristen etwa. Neben einer inneren, 
esoterischen Gruppe findet sich je und je ein Wirken in 
weitesten Kreisen 2 . Im deutschen Sprachraum ist beson-
ders eine Ausprägung bekannt, der Chassidismus. Nach 
Bubers Definition ist dies der Punkt, wo Mystik in Ethos 
umgewandelt wurde. Diese Ansicht bestimmte gewiß weit-
gehend Bubers Interpretationen und Nacherzählungen 
chassidischer Geschichten, die zudem oft die Begegnung 
mit dem nachbiblischen Judentum auslösen 3 . Hier trifft 
der Leser eine Form jüdischer Existenz, die vermutlich 
weitgehend von seinen vorherigen Vorstellungen abweicht 
und um so überraschender wirkt'''. 
In anderen Fällen erwacht das Interesse durch eine Frage, 
die vordergründig scheinen mag: Woher kommt es, daß 
so viele moderne Denker und Künstler Juden sind? Gibt 
es traditionelle Werte, die in einem dialektischen Prozeß 

Geb. in Kurland 1865, Rabbiner in mehreren europäischen Ländern, 
seit 1919 Oberrabbiner der westlichen orthodoxen Gemeinden in Je-
rusalem, Vertreter des Gedankens von der Einheit »weltlicher« und 
»religiöser« Juden, starb 1935. Autor vieler Werke über Verborgen-
heit, Offenbarung, geistige Evolution (in hebr. Sprache). Posthum er-
schienen u. a. volkstümliche Auswahlen seines Kommentars zum Ge-
betbuch. 

Vgl. dazu die Werke von G. Scholem, u. a.: Die jüdische Mystik in 
ihren Hauptströmungen. Zürich 1957. — Zur Kabbala und ihrer Sym-
bolik. Ebd. 1962. Interessant als Darstellung der traditionalistischen 
Sicht ist das Werk des Genfer Oberrabbiners A. Safran: Die Kabbala. 
Berlin 1966. 

M. Buber: Die Erzählungen der Chassidim. 1927 u. ö. Empfehlens-
wert sind auch neuere Studien zur Soziologie des gegenwärtigen ameri-
kanischen Chassidismus und die Romane von Ch. Potok, The Chosen; 
The Prornise. — Buber und Scholem gehen sehr verschieden an den 
Chassidismus heran. Vgl. Scholem: Bubers Deutung des Chassidismus, 
in: Judaica I, Frankfurt 1963. 
3 ' Aufschlußreich für die Begegnung mit dem Judentum in der BRD 
sind die gefilmten Diskussionsrunden zu 4 Fernsehberichten von 
N. 1'. Levinson: «Höre Israel», im Besitz des NDR. 

zum Hervortreten von Persönlichkeiten beitragen, wie es 
die großen Denker des Sozialismus von Moses Heß über 
Karl Marx bis zu Ernst Bloch sind; dann die Neuerer im 
Verstehen der menschlichen Psyche von Freud bis Erich 
Fromm, des weiteren Physiker und Mathematiker, ebenso 
aber auch Musiker, Bildhauer und Maler. Mancher, der 
die Geistesgeschichte unserer Zeit betrachtet, fragt: Woher 
diese starke kreative Begabung bei den Juden, jedenfalls 
bei einer unverhältnismäßig großen Anzahl, woher gerade 
dieses Aufbrechen jenseits der anerkannten und überkom-
menen Normen des Denkens und der Darstellung, woher 
dieser schöpferische Intellekt, der sich nicht zufrieden 
geben kann mit bereits vorgezeichneten Bahnen, mit dem 
logisch Bewiesenen und Bewährten? 
In solchen Fragen schwingt oft eine Ratlosigkeit, eine Be-
stürzung mit darüber, diese Eigenschaften gerade bei Juden 
anzutreffen — ist doch die stillschweigend überkommene 
Vorstellung präsent, Judentum sei eine legalistische, starre 
Angelegenheit, vorwiegend auf das Bewahren und Behar-
ren ausgerichtet und als Daseinsform einer Gemeinschaft 
mithin wenig geeignet zur Prägung schöpferischer Persön-
lichkeiten. — Die Negierung dieser ererbten Stereotypen 
führt jedoch bald zu neuen und konstruktiven Fragen. 
Auch hier können wir freilich mit der Bibel beginnen, und 
zwar mit jener Grundform der Deutung, die man Über-
setzung nennt. Denn wer aus Interesse an der jüdischen 
Bibel eine jüdische Version des Textes zur Hand nimmt — 
sei sie von Zunz oder Torczyner, von Buber oder Rosen-
zweig — dem begegnet das Christlich-Altvertraute in einer 
anderen Modalität'. Ob man solchermaßen die Psalmen 
neu entdeckt oder den Pentateuch, Jesaja oder Hiob — 
unausweichlich ist die Frage nach der Ursache. Ist es ein 
künstlerischer oder philologischer Eigenwille, der hier be-
stimmend ist, oder handelt es sich um das Kundwerden 
einer kontinuierlichen jüdischen Schrifterklärung, die meist 
nicht einmal dem Theologen in ihrer Tatsächlichkeit voll 
bewußt wurde? Jüdisches Textverständnis und die rabbi-
nische exegetische Tradition werden ja erst mühsam wie-
derentdeckt. Daß die christlichen Bibelübersetzungen des 
Mittelalters durch die jüdischen Kommentatoren ermög-
licht wurden, das Bewußtsein dieser Tatsache dürfte nur 
noch wenigen Christen selbstverständlich sein. Wer weiß 
noch, daß Luther ausgiebig die Postillae Perpetuae des Ni-
kolaus von Lyra benutzte, um in den Text einzudringen, 
daß dieser seinerseits sich mit wörtlichen Entlehnungen 
an den großen Kommentator Raschi hält, d. i. Rabbi Sa-
lomo ben Isaak aus Troyes (1040-1105)? Wem ist noch 
bekannt, daß der Beginn der Textkritik nicht bei Spinoza 
zu suchen ist und auch nicht bei Wellhausen, sondern bei 
dem zweiten Klassiker der »Rabbiner-Bibel«, Rabbi Abra-
ham Ibn Esra aus Spanien (1092 - 1167)? 
Von der Bibel als formendem Prinzip jüdischer Eigenart 
müssen wir dann weitergehen zum Gebetbuch und vor 
allem zu der durch ein Jahrtausend und mehr gepflegten 
argumentativen Methode des Talmud. Das erstere, kollek- 

4  Von vielen Übersetzungen seien folgende genannt: L. Zunz (Hrsg.), 
1837, 17 1935, Nachdruck 1969; F. Rosenzweig, M. Buber, 1929-65 
(mehrfach überarbeitet, manche Bücher ohne R.s Mitarbeit); H. Tor-
czyner (= N. H. Tur-Sinai), Berlin 1934-37, Neudruck Jerusalem 
1956-60 (mit hebr. Text). 
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LVve Schöpfung un verpflichtend für Praxıs un Lebens- Auffassungen des 18 und 19. Ih allmähli;ch zurückge-
haltung des einzelnen, INAS oft tieter noch gewirkt haben drängt sahen. 1 )as SsSLAarre Gebäude der Mathematık und
als viele biblische Schrıiften. Der Talmud wiederum 1St der Physık wıch 5Systemen, dıe sıch nıcht mehr 1m Besıitz
Sınnbild ür dıe durchtührbare Forderung allgemeıner der einz1ıgen un posıtıvıstischen VWahrheit meılnten. Das
Bıldung un selbständigen Denkens, geschuit und erproDt naıve Welrbild der allein-richtigen euklidischen Mathema-
in CGeneration (seneratıon eıner vorgegebenen Ma- tik wurde ebenso unbrauchbar WwI1e der kindliche Glaube
terle. Und, 1089881 autf uUuNnNscren Ausgangspunkt zurückzukom- Aje objektive Wahrheit Beldes gehörte ın den gleichen
Inen die Logik des Talmud War keine Sperre VOTL dem Vorstellungskreis wı1ıe der kausalıstische Rationalismus als
Medıitıieren der Mystiker. In vielen Fällen War SEeNEC- alleinige Möglichkeit, das Sein erftassen, W1E der Fort-
ratiıonenlang verbunden diszıplınlertes Durch- schrittsglaube, der dıe Geschichte als eıne ıneare Entwick-
denken un Diskutieren VO  D} Sachverhalten und Möglıch- lung versteht, un der damıt verbundene oberflächlich
keiten un Ekstase, Entrückung, 11 Betrachten der M ySt1- optimıstische Liıberalismus. Mittlerweile 1St der Syllogıis-

[11015 nıcht mehr das unumstrittene Mıttel der Wahrheits-schen Wortbilder un Inhalte: Ist dıe Bibel Tora, »(sottes-
weisung«, 1St der Talmud das ogleiche 11 Prıisma mensch- befindung, Auch der Rıchtigkeitsbegriff durchlief eınen
lıcher Sıtuationen in iıhrem Wandel. » Das Innere der Wandel. Gewiß ıst dıe Brauchbarkeit der Objektivität
Tora« aber, die » Verborgenheiten der Gottesweisung«, unbestritten, un Methoden, die für Teilabschnitte Gültig-
Slnd geläufige Bezeichnungen der Mystık. Scholem, der keıt haben, sind SENAUECFK definiert Ats früher: Brauchbar
Gründer der wissenschaftlichen Erforschung der Jüdischen 1sSt eıne Theorie, solange S1IE sıch praktısch ewährt. Aber
Mystik, ennt S1E den unterirdıschen Strom, der das Juden- Denker und Naturwissenschaftler genötigt, ıhre
EL  3 speıist. Daraus tolgt als hıstorische Gegebenheıt, da{fß alten Arbeitshypothesen un damıt dıe überkommene
zahlreiche kreative, denkerische Juden direkt und indirekt Logıik Z.Uu erweltern oder völlig andern. Dabe: berühr-
AUS dıesem Strom hre Kriäifte SeZOHECN haben Das trıfit ten sıch iıhre Einsichten oft MIt solchen, die sıch ın der

1n hohem aße tür Ernst Bloch sowohl se1ne Jüdischen Überlieferung Anden
Gedankengänge Ww1e€e se1ine Sprache sın e1n truchtbares Erwähnenswert 1St dıe vielleicht noch nıcht vgenügend be-
Material tür denjenıgen, der sıch tragt, eurtliıch- achtete Affhinität „wıschen Teilhard de Chardın, dessen
sten sıch der Schnıttpunkt aufzeigen Läfßt, der dıe ZCHANN- Werke bekanntlich lange ındızıert Il, un: der ENtT-
ten Stränge vereıint Analyse un Intuition, prophetische wıicklungstheorıe des bereits erwähnten A. T. Kook, der
Forderung un scholastischen Autbau. Von großen Teilen des orthocdorxen Judentums in gleicher

Weilse fl.Ia » Ketzer« 1n den Aann wurde.
Logik und Intuıtion Z weifelsohne bedeutet ıne als Gefährdung empfun-

Es vab ıne vorgestrige Epoche, die einer konstruilerten dene Verunsicherung der Glaubensvorstellungen, WEl

Wiıissenschaftlichkeit huldıgte Ww1e eınem Abgott un daher »objektive Wahrheit« Auch aut dem Gebiete des Ge-
wen1g mMı1t Gebieten anzufangen wußte, die nıcht 1n leicht ylaubten relıtiviert oder ausgeweltet wiırd, Wenn dıe
deutbare, logısche Ableitungen einzureihen ES ıSt eindeutige Norm sıch Als ıne Schale erweılst, deren Kern
bezeichnend, dafß bedeutende jüdısche Forscher 1mM e1ıt- Ersti ertalßt werden muß, wWenn Gesetzmäfßigkeiten sıch

herausstellen als Diskutier- un Interpretierbares, dessenalter des Rationalismus wen1g mıt hıstorischen FErscheinun-
SCn w1e dem Chassıdismus un den verschiedenen ande- » Inneres«, deren » Verborgenheiten« ermitteln gilt,
1E  e} mystischen Theorien un: Bewegungen tfun haben ihren Sınnn überhaupt erst ertassen können. Ebenso galt
wollten, S1e Als Aberglauben der Irrlehren auttaßten und Als untrüglıches Zeichen der Wissenschaftlichkeit, die
nach gänzlıch unbrauchbaren Ma{fßstäben darstellten Fın Objektivität des Getundenen aut Streng logischer, syllog1-
psychologischer lınder Punkt verdeckte die NS RBe- stischer Basıs darzustellen. In mehr oder wen1ıg n
ziehungen 7zwıschen dem Dynamısmus der Mystiker un WilHkür beschränkte iInan siıch dabei aut wen1ge, faßbare
soz1alen Utopien, deren Ursprung ın den Propheten Israels Bausteiune, denen die Dignität der absoluten »Richtigkeit«
hegt. YsSt langsam un punktuell seizte sıch ıne andere zugesprochen wurde, eın lüuckenloses 5System
Sıcht durch der »unterıirdısche Strom« kamı Ehren in basteln Die Wertlosigkeit dieses Vorgehens welst das
einer Zeıt, ın der sıch Jüdısche Historiker Ww1€e Dubnow Lebenswerk des ungarısch-britischen Denkers Polanyı

nach, der se1t Jahren das Orakel vieler Naturwıssen-un cholem fragten, woher dıe Energien StaMıMmtLeN, die
dıe modernen Bewegungen ım Judentum Aufklärung cchafter wurde. In selinen Werken Sturzte dıe Logik
un Chassıdismus, Soz1alısmus un Zionismus 1M 1 aute VO ıhrem angestammMmMten Thron, autf den S1P eiINst die

arıstotelische Philosophie erhoben hatte‘. Nun erweIlst sıch,weniıger (senerationen ZUTAgC treten ließen
Dıieses Einnehmen Standorte ım Beurteilen der My- da{fß ıllogische, »INtULltLVe« Einsichten vielleicht brauch-
st1ker als legitimer Ausdrucksformen des normatıven Ju- barer sınd 415 Konstruktionen, daß iıhnen nachzugehen
dentums 511r iın ıne Zeıit, ın der sıch auch andernorts die gılt ohne Angst, sıch adurch ILächerlich machen. Auft

dem Papıer erstellte Systeme wurden als unzulänglich —-
;‚ Der bedeutende Hıstoriker } (sraetz drückte sıch CeLiw2 AUS; » Idie
CUuc Sekte, Cine Tochter der Fınsternis, ist 1m Dunkel geboren kannt, weıl S1E untaugliche Arbeıitshypothesen sınd. Na-
die Sabbat-Feier eINEs der oroßen eister ISt ıhm eın »Hexensabbat«, turwissenschaften un Philosophie siınd vorsichtiger 1n der
un: dabei obrt noch den Gründer, denn Or War » M1  t W 1C dje- Einschätzung der » Wahrhei1it« zeworden. Das scheinbar
Jjeniızen, die sıch miıt der Atterwissenschaft der Kahbbala beschäftig-
ten .<<! Vgl Geschichte der Juden, 11, Breslau 1570 und Unmöglıche wurde Als ıne Form des Möglıchen anerkannt,
verindert iın spateren, AaDNSONSLT VOU ISg abgeäinderten Ausgaben), Mutationen sSınd Formen der FExistenz, die einbezogen

Kapitel: » 1 )as CUueE Chaßidierthum«. werden mussen!:! Dıie Gesetzmälßiigkeit der Seinstormen
Dubnow schrieb ın 1 U5S5. Sprache Studien uüber den Chassidismus, enthält 2 uch das (Jeset7z der Ausnahme.

Hl aut Bıtte V {0) Achad-Ha’am erweıterte er diese einer IM-

menhängenden Geschichte ın hebr. Sprache, sein eINZIgESs hebr.
Buch, Bde., Berlin 19253, dt Bde., 1931, Nachdruck 1969

Scholem sıeht den Ausgangspunkt dieser Entwicklungen in der 1L CS-

«1anıschen Bewegung der Sabbata: Z wı (sıehe weıter austühr- Vgl sein umfangreiches Hauptwerk Personal Knowledge, owards
post-critivcal philosophy, London 1958; Scıence, taıth aAndlıcher dazu) Vgl das einschlägige Kapite] in » Hauptströmungen«

und die hehr mehrbändıge Darstellung dieser ewegung SOCICLY, Chiıcago

05

live Schöpfung und verpflichtend für Praxis und Lebens-
haltung des einzelnen, mag oft tiefer noch gewirkt haben 
als viele biblische Schriften. Der Talmud wiederum ist 
Sinnbild für die durchführbare Forderung allgemeiner 
Bildung und selbständigen Denkens, geschult und erprobt 
in Generation um Generation an einer vorgegebenen Ma-
terie. Und, um auf unseren Ausgangspunkt zurückzukom-
men — die Logik des Talmud war keine Sperre vor dem 
Meditieren der Mystiker. In vielen Fällen war es gene-
rationenlang engstens verbunden — diszipliniertes Durch-
denken und Diskutieren von Sachverhalten und Möglich-
keiten und Ekstase, Entrückung, im Betrachten der mysti-
schen Wortbilder und Inhalte: Ist die Bibel Tora, »Gottes-
weisung«, so ist der Talmud das gleiche im Prisma mensch-
licher Situationen in ihrem Wandel. »Das Innere der 
Tora« aber, die »Verborgenheiten der Gottesweisung«, 
sind geläufige Bezeichnungen der Mystik. Scholem, der 
Gründer der wissenschaftlichen Erforschung der jüdischen 
Mystik, nennt sie den unterirdischen Strom, der das Juden-
tum speist. Daraus folgt als historische Gegebenheit, daß 
zahlreiche kreative, denkerische Juden direkt und indirekt 
aus diesem Strom ihre Kräfte gezogen haben. Das trifft 
z. B. in hohem Maße für Ernst Bloch zu — sowohl seine 
Gedankengänge wie seine Sprache sind ein fruchtbares 
Material für denjenigen, der sich fragt, wo am deutlich-
sten sich der Schnittpunkt aufzeigen läßt, der die genann-
ten Stränge vereint — Analyse und Intuition, prophetische 
Forderung und scholastischen Aufbau. 

2. Logik und Intuition 
Es gab eine vorgestrige Epoche, die einer konstruierten 
Wissenschaftlichkeit huldigte wie einem Abgott und daher 
wenig mit Gebieten anzufangen wußte, die nicht in leicht 
deutbare, logische Ableitungen einzureihen waren. Es ist 
bezeichnend, daß bedeutende jüdische Forscher im Zeit-
alter des Rationalismus wenig mit historischen Erscheinun-
gen wie dem Chassidismus und den verschiedenen ande-
ren mystischen Theorien und Bewegungen zu tun haben 
wollten, sie als Aberglauben oder Irrlehren auffaßten und 
nach gänzlich unbrauchbaren Maßstäben darstellten 5 . Ein 
psychologischer blinder Punkt verdeckte die engen Be-
ziehungen zwischen dem Dynamismus der Mystiker und 
sozialen Utopien, deren Ursprung in den Propheten Israels 
liegt. Erst langsam und punktuell setzte sich eine andere 
Sicht durch: der »unterirdische Strom« kam zu Ehren in 
einer Zeit, in der sich jüdische Historiker wie Dubnow 
und Scholem fragten, woher die Energien stammten, die 
die modernen Bewegungen im Judentum — Aufklärung 
und Chassidismus, Sozialismus und Zionismus — im Laufe 
weniger Generationen zutage treten ließen s . 

Dieses Einnehmen neuer Standorte im Beurteilen der My- 
stiker als legitimer Ausdrucksformen des normativen Ju- 
dentums fällt in eine Zeit, in der sich auch andernorts die 

Der bedeutende Historiker H. Graetz drückte sich etwa aus: »Die 
neue Sekte, eine Tochter der Finsternis, ist im Dunkel geboren ...«, 
die Sabbat-Feier eines der großen Meister ist ihm ein »Hexensabbat«, 
und dabei lobt er noch den Gründer, denn er war »nicht v ie die-
jenigen, die sich mit der Afterwissenschaft der Kabbala beschäftig-
ten . . .«! Vgl. Geschichte der Juden, Bd. 11, Breslau 1870 (und un-
verändert in späteren, ansonst von Hrsg. abgeänderten Ausgaben), 
3. Kapitel: »Das neue Chaßidäerthum«. 
6 S. Dubnow schrieb in russ. Sprache Studien über den Chassidismus, 
und auf Bitte von Achad-Ha'am erweiterte er diese zu einer zusam-
menhängenden Geschichte in hebr. Sprache, — sein einziges hebr. 
Buch, 4 Bde., Berlin 1923, dt. Ü. 2 Bde., 1931, Nachdruck 1969. — 
G. Scholem sieht den Ausgangspunkt dieser Entwicklungen in der mes-
,ianischen Bewegung der Sabbatai Zwi (siehe weiter unten ausführ-
licher dazu). Vgl. das einschlägige Kapitel in »Hauptströmungen« 
und die hebr. mehrbändige Darstellung dieser Bewegung. 

Auffassungen des 18. und 19. Jh. allmählich zurückge-
drängt sahen. Das starre Gebäude der Mathematik und 
der Physik wich Systemen, die sich nicht mehr im Besitz 
der einzigen und positivistischen Wahrheit meinten. Das 
naive Weltbild der allein-richtigen euklidischen Mathema-
tik wurde ebenso unbrauchbar wie der kindliche Glaube 
an die objektive Wahrheit. Beides gehörte in den gleichen 
Vorstellungskreis wie der kausalistische Rationalismus als 
alleinige Möglichkeit, das Sein zu erfassen, wie der Fort-
schrittsglaube, der die Geschichte als eine lineare Entwick-
lung versteht, und der damit verbundene oberflächlich 
optimistische Liberalismus. Mittlerweile ist der Syllogis-
mus nicht mehr das unumstrittene Mittel der Wahrheits-
befindung, auch der Richtigkeitsbegriff durchlief einen 
Wandel. Gewiß ist die Brauchbarkeit der Objektivität 
unbestritten, und Methoden, die für Teilabschnitte Gültig-
keit haben, sind genauer definiert als früher: Brauchbar 
ist eine Theorie, solange sie sich praktisch bewährt. Aber 
Denker und Naturwissenschaftler waren genötigt, ihre 
alten Arbeitshypothesen und damit die überkommene 
Logik zu erweitern oder völlig zu ändern. Dabei berühr-
ten sich ihre Einsichten oft mit solchen, die sich in der 
jüdischen Überlieferung finden. 
Erwähnenswert ist die vielleicht noch nicht genügend be-
achtete Affinität zwischen Teilhard de Chardin, dessen 
Werke bekanntlich lange indiziert waren, und der Ent-
wicklungstheorie des bereits erwähnten A. I. Kook, der 
von großen Teilen des orthodoxen Judentums in gleicher 
Weise als »Ketzer« in den Bann getan wurde. 
Zweifelsohne bedeutet es eine als Gefährdung empfun-
dene Verunsicherung der Glaubensvorstellungen, wenn 
»objektive Wahrheit« — auch auf dem Gebiete des Ge-
glaubten — relativiert oder ausgeweitet wird, wenn die 
eindeutige Norm sich als eine Schale erweist, deren Kern 
erst erfaßt werden muß, wenn Gesetzmäßigkeiten sich 
herausstellen als Diskutier- und Interpretierbares, dessen 
»Inneres«, deren »Verborgenheiten« es zu ermitteln gilt, 
ihren Sinn überhaupt erst erfassen zu können. Ebenso galt 
es als untrügliches Zeichen der Wissenschaftlichkeit, die 
Objektivität des Gefundenen auf streng logischer, syllogi-
stischer Basis darzustellen. In mehr oder wenig enger 
Willkür beschränkte man sich dabei auf wenige, faßbare 
Bausteine, denen die Dignität der absoluten »Richtigkeit« 
zugesprochen wurde, um ein lückenloses System zu 
basteln. Die Wertlosigkeit dieses Vorgehens weist das 
Lebenswerk des ungarisch-britischen Denkers M. Polanyi 
nach, der seit 40 Jahren das Orakel vieler Naturwissen-
schaftler wurde. In seinen Werken stürzte er die Logik 
von ihrem angestammten Thron, auf den sie einst die 
aristotelische Philosophie erhoben hatte'. Nun erweist sich, 
daß illogische, »intuitive« Einsichten vielleicht brauch-
barer sind als Konstruktionen, daß es ihnen nachzugehen 
gilt ohne Angst, sich dadurch lächerlich zu machen. Auf 
dem Papier erstellte Systeme wurden als unzulänglich er-
kannt, weil sie untaugliche Arbeitshypothesen sind. Na-
turwissenschaften und Philosophie sind vorsichtiger in der 
Einschätzung der »Wahrheit« geworden. Das scheinbar 
Unmögliche wurde als eine Form des Möglichen anerkannt, 
Mutationen sind Formen der Existenz, die einbezogen 
werden müssen: Die Gesetzmäßigkeit der Seinsformen 
enthält auch das Gesetz der Ausnahme. 

Vgl. sein umfangreiches Hauptwerk Personal Knowledge, towards 
a post-critical philosophy, ... London 1958; Science, faith and 
socicty, Chicago 1966. 
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standen werden, als efände sıch das normatıve Judentum gehen AuS der Gemeinnschaft un ıhren Belangen, VO  -
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Kurden-Sultans Saladın ıin Kaıro, un Vertirat cdıie Ansicht, MN, den Kreıs der Tierzeichen und die Jahresordnung,daß di;e wahre Gotteserkenntnis das freıe Studium VO  — den KOörper ebenso wiıie dıe Vertassung des Menschen. Die
Naturwissenschaften un Metaphysık Vo  Z Er Bausteine manıtestieren sıch aAnderem A ls cdıe uns
ging welt, postulieren: Sollte dıe Wissenschaft nach- bekannten »Buchstaben«. S1ie sınd 1im Schöpfungsvorgangweisen, dafß dıe Welt unendlich ISt, 4 1s0 keinen Antang verankert unı können VO Menschen in eigenem Schöp-besafß, waren Wr gehalten, den biblischen Schöpftungs- rungswıirken verwendet werden: auch dıes ıst in der (jOt-
ericht anders verstehen A 1s bisher. Solange dieser tesebenbildlichkeit eingeschlossen ** Juden un: Christen
Nachweıiıs jedo nıcht erbracht wurde, ıSst dıe ara DseI«c beschäftigten sıch eingehend Mi1t den hıer aufgezeıgtenRichtlinie !°. In dem erbitterten Ötreıt der Anhänger un Gedankengängen. Philosophen un: Naturwissenschaftler
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Im fezira bildet dıe Frage nach dem Sein das Haupt-
thema. Andere Mystiker betonten mehr die Auffassung,Jh ZUFr Unterstützung Erkenntnisse, dıie Natur da{s cdie ın der ora Wort-gewordene Offenbarungse1 (jottes Methode der Weltenführung. Diese Beispiele gleich auch Vorgäange in der inneren Welt (jottes symbo-zeıgen Zr Genüge, WAS *ür ıne Relıgion bedeutet, ıslert. Der klassısche ext dieser Richtung ist das aAußer-

w CN c1ie wıe das Judentum den Hauptakzent nıcht auf ordentlıch verschlüsseite Buch Bahir, »Helligkeit« 1: Hıer
Anerkennung VOo  e} Dogmen legt, saondern auf ethisches indet sıch dıe Lehre der zehn Ur-Zahlen ın Form

Dıie Epochen-Einteilung der Jüdischen Geschichte WIr! V (}  — den als dıe zehn Kräfte innerhalb der Gottheit. Dıieser
Fachleuten nach mehreren Methoden versucht. Als Rıchtlinie der Lehre entsprechend ISt Schöpfung eın sekundärer Vor-
Orientierung: das trühe rabbinische Judentum umfaßt die letzte SdAND, 1 eigentlichen andelt SIC1'I Kundtun, ften-
Epoche Jes 2. Tempels un dıie Entstehung der Mischna (ca. 150 V, baren, der innergöttlichen Geschehnisse, dıe 1aber AUS
Chr n.) Das talmudische Zeitalter umtafit die Entstehungs-
ZeIit des Paliästinensischen Jerusalemer) und des Babylonischen
Talmud (3 Jh.) SOW1€e die Zeıt der babylonischen Hochschulrek- 11 Dornsetff: Das Alphabet ın Mystik und Magıe. Leipzig 1925
i< »{ 720116« 11 Jh.} {)as Klassısche rabbinısche Judentum Baeck AÄAus rel Jahrtausenden. Tübingen 1958, 256-271 (hier

handelr sıch den Versuch einer neuplatonıschen eutung).umfalt die Wirkungszeıit der Rechtslehrer VO' 11 Jh. Das
spatere rabbinische Judentum reicht bis ZUz Gegenwart. Scholem: rsprung und Antänge der Kabbala. Berlin 1962, vr
U In seınem philosophischen Hauptwerk, » Führer der Schwankenden« hıs

55 (Beste moderne Ausgabe: die eng]l. Übersetzung dCS Jerusalemer Deutsche Übersetzung und Kommentar: Scholem, Leipzıg 1923,
Philosophen Pines.) Neudruck Darmstadt 1970 Dazu dıe austührliche Analyse 111 » Ur-
10 Dorrt, 11 25 Sprung 31
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3. Judentum und Wissenschaften 
Unsere Themenstellung sollte nicht dahingehend mißver-
standen werden, als befände sich das normative Judentum 
im allgemeinen im Gegensatz zu wissenschaftlicher Arbeit 
und ihren Ergebnissen, und allein die Einsichten der My-
stiker näherten sich gewissen Linien wissenschaftlichen 
Denkens. In Wirklichkeit ist die Esoterik auch hier nur 
eine Ausprägung von Zugängen, die für die Weltbejahung 
des Judentums bestimmend wurden. Das reicht durch alle 
Epochen jüdischer Entwicklung. In der Bibel wird die 
Natur bejaht, die Schöpfungsordnung ist ein Hinweis auf 
den liebenden Schöpfer. Später werden Gebete formuliert, 
wie etwa im Morgengebet; Du hast den Menschen er-
schaffen aus Hohlräumen und Öffnungen, und er kann 
bestehen, solange diese Anordnung funktioniert, so lautet 
der Spruch sinngemäß. Führende religiöse Persönlichkei-
ten des frühen rabbinischen Judentums (das aus einer ver-
mutlich abwertenden Sicht fälschlich als »Spätjudentum« 
bezeichnet wird) waren zugleich Astronomen oder Ärzte. 
Das blieb weitgehend im Mittelalter und der Neueren 
Zeit der Brauch B . Moses Maimonides (genannt der Ram-
bam; Cordova 1135 — Kairo 1204), Kodifikator des jüdi-
schen Rechts und der bedeutendste jüdische Philosoph des 
Mittelalters, war hochangesehener Mediziner, Hofarzt des 
Kurden-Sultans Saladin in Kairo, und vertrat die Ansicht, 
daß die wahre Gotteserkenntnis das freie Studium von 
Naturwissenschaften und Metaphysik voraussetze 9 . Er 
ging so weit, zu postulieren: Sollte die Wissenschaft nach-
weisen, daß die Welt unendlich ist, also keinen Anfang 
besaß, so wären wir gehalten, den biblischen Schöpfungs-
bericht anders zu verstehen als bisher. Solange dieser 
Nachweis jedoch nicht erbracht wurde, ist die Tora unsere 
Richtlinie 10 . In dem erbitterten Streit der Anhänger und 
Gegner des Maimonides im 14. Jh. verbot nicht einmal 
ein extremer Widersacher, Rabbi Salomo Ibn Adret aus 
Barcelona, das Studium seiner Schriften, sondern forderte 
das Minimalalter von 30 Jahren, um eine gründliche rab-
binische Ausbildung und Erfahrung zur Grundlage zu 
machen. Im gleichen Jahrhundert stellte der führende 
provenzalische Rabbiner und Naturwissenschaftler Levi 
ben Gerson, genannt Gersonides (auch: Ralbag), die Re-
gel auf, daß die Bibel kein Hemmschuh für naturwissen-
schaftliche Forschung sei. Anscheinende Gegensätze zwi-
schen Bibel und Forschung beruhen unter Umständen auf 
ungenügenden Methoden unseres Zugangs. 
Während Spinozas Gleichsetzung von Gott und Natur zu 
einer Isolierung (»Bann«) führte — was hauptsächlich aus 
Furcht vor der streng calvinistischen Umwelt geschah —, 
erklärte der Amsterdamer Rabbiner Zwi Aschkenasi im 
17. Jh. zur Unterstützung neuer Erkenntnisse, die Natur 
sei Gottes Methode der Weltenführung. Diese Beispiele 
zeigen zur Genüge, was es für eine Religion bedeutet, 
wenn sie wie das Judentum den Hauptakzent nicht auf 
Anerkennung von Dogmen legt, sondern auf ethisches 

8  Die Epochen-Einteilung der jüdischen Geschichte wird von den 
Fachleuten nach mehreren Methoden versucht. Als Richtlinie der 
Orientierung: das frühe rabbinische Judentum umfaßt die letzte 
Epoche des 2. Tempels und die Entstehung der Mischna (ca. 150 v. 
Chr. — 3. Jh. n.). Das talmudische Zeitalter umfaßt die Entstehungs-
zeit des Palästinensischen (= Jerusalemer) und des Babylonischen 
Talmud (3. — 6. Jh.) sowie die Zeit der babylonischen Hochschulrek-
toren, »Gaone« (7. — 11. Jh.). Das klassische rabbinische Judentum 
umfaßt die Wirkungszeit der Rechtslehrer vom 11. — 16. Jh. Das 
spätere rabbinische Judentum reicht bis zur Gegenwart. 
9  In seinem philosophischen Hauptwerk, »Führer der Schwankenden« 
I 55. (Beste moderne Ausgabe: die engl. Übersetzung des Jerusalemer 
Philosophen S. Pines.) 
10  Dort, II 25.  

Tun als imitatio dei, wenn die größte Sünde nicht in ver-
balen Behauptungen liegt, sondern im freiwilligen Weg-
gehen aus der Gemeinschaft und ihren Belangen, von 
denen der Gottesdienst nur ein Aspekt ist. 

4. Fragen der Mystiker 
Die Mystiker der frühen rabbinischen Epoche beschäftigten 
sich mit zwei Hauptthemen: Schöpfung und Offenbarung, 
in ihrer Terminologie: ma'ass• bereschit und ma'asse' 
merkazva. Diese Themen blieben bestimmend für die dar-
auffolgenden Epochen. Sie finden ihren Ausdruck in Wer-
ken wie Sefer Jezira, »Das Buch von der Schöpfung«, das 
nicht nur für jüdische Mystiker wegweisende Werk von 
den »32 Weisheitswunderpfaden«, mittels derer Gott die 
Welt »aushieb und besiegelte«. Diese »Pfade« sind sprach-
mythologisch und zahlenmystisch aufgefaßt. Sie bestehen 
aus den zehn Ideal- oder Urzahlen und den 22 Buch-
staben des hebräischen Alphabets und bilden den soge-
nannten »32buchstabigen Namen Gottes«. Dieses kurze, 
zwischen dem 2. und dem 6. Jh. in Palästina entstandene 
Werk berichtet von den vier Urbewegungen im Kosmos, 
den sechs Richtungen des Raums und den Ur-Elementen, 
die die Bausteine alles Seins sind. In ihren Kombinations-
möglichkeiten und Zuordnungen bestimmen sie die Vor-
gänge und Erscheinungsformen des Kosmos wie der Lebe-
wesen, den Kreis der Tierzeichen und die Jahresordnung, 
den Körper ebenso wie die Verfassung des Menschen. Die 
Bausteine manifestieren sich unter anderem als die uns 
bekannten »Buchstaben«. Sie sind im Schöpfungsvorgang 
verankert und können vom Menschen in eigenem Schöp-
fungswirken verwendet werden: auch dies ist in der Got-
tesebenbildlichkeit eingeschlossen 11 . Juden und Christen 
beschäftigten sich eingehend mit den hier aufgezeigten 
Gedankengängen. Philosophen und Naturwissenschaftler 
des Mittelalters benutzten dieses Buch als Ausgangspunkt 
für ihre Werke. Theosophische Kommentare — mehr als 
fünfzig an der Zahl — entstanden seit dem 13. Jh. in 
Europa und dem Orient. Das Verständnis des Buches 
wurde ein wichtiger Schlüssel im Bemühen der Philo-
sophen und Alchemisten um den »Stein der Weisen«. 
Hierher gehören die jüdischen und christlichen Sagen von 
Homunkulus und Golem, das »Einmaleins des Univer-
sums« wurde vulgarisiert als »Hexen-Einmaleins«. Zu-
gleich aber wurde dieser Text in lateinischen Übersetzun-
gen im Sinne der christlichen Dogmatik umgedeutet. 
Judenmissionarischer Eifer leitete noch den ersten Über-
setzer des Buches ins Deutsche, J. Fr. von Meyer (Leipzig 
1830). 
Im Jezira bildet die Frage nach dem Sein das Haupt-
thema. Andere Mystiker betonten mehr die Auffassung, 
daß die in der Tora Wort-gewordene Offenbarung zu-
gleich auch Vorgänge in der inneren Welt Gottes symbo-
lisiert. Der klassische Text dieser Richtung ist das außer-
ordentlich verschlüsselte Buch Bahir, »Helligkeit« 12.  Hier 
findet sich die Lehre der zehn Ur-Zahlen in neuer Form 
— als die zehn Kräfte innerhalb der Gottheit. Dieser 
Lehre entsprechend ist Schöpfung ein sekundärer Vor-
gang, im eigentlichen handelt es sich um Kundtun, Offen-
baren, der innergöttlichen Geschehnisse, die aber aus 

11 F. Dornsei f f : Das Alphabet in Mystik und Magie. Leipzig 1925. — 
L. Baeck: Aus drei Jahrtausenden. Tübingen 1958, S. 256-271 (hier 
handelt es sich um den Versuch einer neuplatonischen Deutung). — 
G. Scholem: Ursprung und Anfänge der Kabbala. Berlin 1962, S. 20 
bis 29. 
12 Deutsche Übersetzung und Kommentar: G. Scholem, Leipzig 1923, 
Neudruck Darmstadt 1970. Dazu die ausführliche Analyse in »Ur-
sprung ...«, S. 43-174. 
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Die Vorstellungen verschiedener Rıchtungen der jüdıschenmenschlicher Sıcht 1mM ırdischen Geschehen autzeigbar
sind. Als dieses uch 1mM 13. Jh 1n der Provence aut- Mystıiker lassen sich nıcht in eın einheıtliches System
tauchte, wurde alsbald einem Grundtext mensch- PICSSCN. So durchlauten auch die Beschreibungen VO  a}

lıcher Erkenntnıis. Durch ıne wortwörtliche Übersetzung Schöpter un: Schöpfung 1ne breite Skala enthalten
in das Lateinısche wurde völlıg seıner Verständlichkeit S1e Intuıtionen oder philosophische Erkenntnisse, die Par-

allelen 1n wıissenschaftlichen Hypothesen oder Intu-eraubt. Der christliche Mystıker, der als Ketzer An
wurde, rat (1710UV annnı 2CO Aella Mirandola tiO0nNen haben

(1463—1494), beschäftigte sıch eingehend M1 den Thesen Dabe:i handelrt CS sıch allerdings LLULI selten landläufige
des Bahır Binsenwahrheiten, WI1e W1r alle Sıe als Wissenschaft in der
Die Verflechtung VO  am} Gottesgeschehen und Bıbeltext tufßte Schule un SONSLCWO lernten. Und oft sınd solche Aussagen

geradezu haarsträubend tür den konventionellen oder1MmM übrigen aut Vorstellungen, dAie auch 1n grundsätzlichen
Aussagen des Talmud häufig inden sınd z. B der rationalistischen Monotheisten. Anstelle der Einheit (JO0t-
Regel » Die ora edient siıch der Sprache der Men- Tes Ftritt der Begrift der Unendlichkeit oder auch der
schen« 13 Diese Regel dient {WwWwA der Erklärung anthropo- Begrift des Nıchts. Spanische Kabbalisten des ] be-
morpher Gottesdarstellungen W 1€e generell dem erzieher1- nannftfen ehrfürchtig, als tromme Juden, den Schöpter

» das absolute N1Chts«‚ aAaus dem das All entspringt. SOschen Prinzıp der bildlichen Sprache, sich in Wıirk-
ıchkeit kaum ausdrückbare Vorgänge handelt. wiıird zugleich dıe personenhafte Beschreibung (sottes als

elınes Er vermieden, die Jjenen philosophisch ausgerichtetenVom Entstehen der elt Ekstatiıkern anscheinend unakzeptabel Wa  — Andere 5hl-
Ma’asse Bereschit, »Das Tun des Anbeginns«, bedeutet tür ten das Wort-Bıild Eln Ssof, »Ohn-End«, das später bei
die jüdısche Überlieterung nıcht eınen einmalıgen oder Jacob Böhme »Ungrund« wurde. Dazu kann auch die
dr ın sechs Tagen abgeschlossenen Vorgang. PDizese Dar- Bezeichnung »Licht« treten  » Or Ein Ssof, »Licht-Ohn-
stellung 1St ıne Form des Verständlich-Machens ın eıner End«
jedem zugänglıchen Biıld-Sprache, noch dazu 1n einer Im Schöpfungsvorgang, dem » Tun des Anbeginns«, eni-

Reihenfolge der Natur-Erscheinungen, dıe sıch als Evolu- spricht diesem Gottesbegrift das Licht als Form der
t10nskette ebenftalls deuten äßte Eıne solche rabbinische Stofftlichkeit Ihr yıngen dıe schwer deutbaren Tohu
Deutung SAagL, d4ß der Mensch anı Schluß der Kette der wa-bohn, die VO manchen jüdischen Denkern bis ZUF
Lebewesen steht, damıit sıch bewußt sel, da jede Mücke Gegenwart als Form un Inhalt, oder als Urmaterıe, g..
zeıitlıchen Vorrang Vor ıhm habe 14 Daneben findet sıch deutet werden oder auch als Energıe un Massel16* Dazu
eıne Legende (und WI1r haben gelernt, Legenden ernsftier vergleiche INa  3 dıe Worte des Atomphysıkers de Broglie:

bewerten, als VOrFr einıgen (jeneratiıonen üblıch war’), » Wır könnten annehmen, daß Anfang der Zeıten,
dafß ursprünglıch der Mensch aftenähnlıch WAal, da nach dem göttlichen 1at [UX, das Licht nach un nach
eınen Schwanz hatte, (JOtt diesen aber VOo ıhm nahm, durch tortschreitende Verdichtung das cstoftliche Welrall

ıhn nıcht beschämen CrZEUSL habe « 160

Was den Bericht VO siıeben Schöpfungstagen anbetriflt, (Es ließen sıch viele Aussagen häuten, die ın Ahnlicher
edurfte nıcht ISI der Mystiker, den Begrift Rıchtung lauten, SOW1e die Glaubensbekenntnisse grofßer

> Tage « deuten lesen WIr doch in Psalm 0, 4, dafß Naturwissenschaftler un: Denker der Gegenwart, w ıe
1usend Jahre VOLr (JOtt siınd W 1€e eıne Nachtwache. In die- Einstein, Millikan, Jeans, Eddington, Whitehead.) Wiie
SCr Rıchtung bewegte sıch auch eın Teıl der Erklärungen. cehr die Haupttexte der Kabbala VO eınem cn VEeI-

Darüber hinaus galt jedoch manchen Rabbinen des Tal- standenen Fundamentalismus abweichen, zeıgt sıch aut
mud der Schöpfungsbericht als Geschehnis in der uns be- Schritt un Trıtt. 50 ELWa findet sıch ıne Vorwegnahme
kannten Weltenära aber w 1e ıne Überlieferung Sagt, der Anschauung VO der Bewegung der Erde »Im Buche
schuft un ZzerstOrte Gott viele Welten, cehe diese 1Nier- des Rabbi Hammnungd des Alten 1St austührlich beschrieben,
nahm 18 Das Besondere ;hr erscheint den jüdischen daß diese n bewohnte Erde siıch 1mM Kreıse wI1e iıne
Denkern ıhre Bestandmöglıchkeit 1mM (Gregensatz jenen Kugel drehr, die einen sınd Nn  N, die anderen oben
Versuchen, ın denen die Energiemengen, Moleküle, photo- Und g1ıbt einen (Irt aut der bewohnten Erde, bel

ihnen Finsternis herrscht, WEn CS bel den andern hell] 1ST,synthetischen Vorgänge ust noch keıne Harmonie erhal-
cten hatten. Es 1St die Welt, dıe als der einzıge Versuch den eınen 1St Tag un den anderen acht Und
des Schaftenden Ursprungs sıch bis ZUF Bewuftseinstorm g1bt eiınen Ort, durchaus Tag 1St un 1LLUI eıne kurze
der menschlichen Seele hın entwıckeln konnte. Weiıle Nacht. « SO heißt 65 1MmM Hauptwerk der jüdıschen

Mystik, dem Buche Sohar, »Glanz« 16° das W Aar nıcht
AUS trüh-rabbinischer elit STAMMEL, WIe dıe fromme13 Dieser talmudısche Ausdruck meint ursprünglıch die Lebensnähe

der Bibelsprache vgl Traktat Jebamaot, Blatt 71a), wurde aber Überlieferung ylaubt, sondern AUS dem Jh., Als Werk
mehrschichtig verstanden.

Zıtiert im Iraktat Sanhedrin, Blatt 35, Materı1al zu  11-
des genialen Mystikers Rabbi Mose de e20.,
Daher sınd sıch Juden urchaus der weltinhärenten Dy-gestellt IST, das Von der primären Teichheit aller Menschen Uun: der

unverwechselbaren Einmaligkeit un: VWüuürde des einzelnen handelt. namık bewußt. {m Morgengebet, eınem weder MYStL-
123 Fıne Quelle, Traktat Erubin, 18a, bringt Materialien ber die
Erschaftung der Menschen, darunter zuch dıe Meinung, das Wort ela Vgl Kasher: Encyclopedia of Bıblical Interpretation. 1,

56 New ork 1953 Zitiert nach Plaut Judaism and theedeute 1 »Rippe«‚ sondern » Schwanz«.
Finder sıch mehrfach in den alten Homiliensammlungen (jene- Scienti:hic Spirıt. New 0['k 1962, /7, 10

S15, Psalmen, Prediger. Im Midrasch enesis Rabba, Kap. 3, Ab- 16D Aus Physique CL Astrophysique. Zıtiert nach Safran, CIt.,
52417 7) » Da W al Abend« finden sıch UÜberlieferungen wıe » Auch 310, Anm 67
davor gab CN bereıts eıne Zeitordnung«, » CGott schuf und zerstorte 10° Sohar, FIL, Blatt 10a Nach Encyclopaedia Judaica, 3, Artı-
Welten cfe, Eine alte palästinısche Tradıt:on besagt, dafß die Fülle 3 » Ästronom1e«, Spalte 604 Das zitierte Buch 1st ohl eine der
des Segens tür jeden Gott-suchenden ıhm 310 Welten eröftfnet bei Mose de eon beliebten, Melst ıcht existenten, »Quellen« sSe1-
zıtilert in eıner Predigt Sprüche 8) 21, im Iraktat Sanhedrin, Biatt LLCI Materialıien. andelrt sıch dabe: einen lıterarıschen K UuNnst-
QQa Das tun solcher Überlieferungen als Wort- der Zahlen»spie- erift Un icht ıl angestrebte Nachweisbarkeit der » Quelle«, Denn

der Sohar ISt ein mystischer Koman In der Orm eines Midrasch, £-ereien« verbaut den Blıck tür Ansıichten, dıe Sld'l des Spiels als einer
Form bedienen. tindend 1n einem phantasiıe-gemalten Land Israel.
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menschlicher Sicht stets im irdischen Geschehen aufzeigbar 
sind. Als dieses Buch im 13. Jh. in der Provence auf-
tauchte, wurde es alsbald zu einem Grundtext mensch-
licher Erkenntnis. Durch eine wortwörtliche Übersetzung 
in das Lateinische wurde es völlig seiner Verständlichkeit 
beraubt. Der christliche Mystiker, der als Ketzer ange-
prangert wurde, Graf Giovanni Pico della Mirandola 
(1463-1494), beschäftigte sich eingehend mit den Thesen 
des Bahir. 
Die Verflechtung von Gottesgeschehen und Bibeltext fußte 
im übrigen auf Vorstellungen, die auch in grundsätzlichen 
Aussagen des Talmud häufig zu finden sind — z. B. der 
Regel »Die Tora bedient sich der Sprache der Men-
schen« 13 . Diese Regel dient etwa der Erklärung anthropo-
morpher Gottesdarstellungen wie generell dem erzieheri-
schen Prinzip der bildlichen Sprache, wo es sich in Wirk-
lichkeit um kaum ausdrückbare Vorgänge handelt. 

5. Vom Entstehen der Welt 
Ma'asse' Bereschit, »Das Tun des Anbeginns«, bedeutet für 
die jüdische Überlieferung nicht einen einmaligen oder 
gar in sechs Tagen abgeschlossenen Vorgang. Diese Dar-
stellung ist eine Form des Verständlich-Machens in einer 
jedem zugänglichen Bild-Sprache, noch dazu in einer 
Reihenfolge der Natur-Erscheinungen, die sich als Evolu-
tionskette ebenfalls deuten läßt. Eine solche rabbinische 
Deutung sagt, daß der Mensch am Schluß der Kette der 
Lebewesen steht, damit er sich bewußt sei, daß jede Mücke 
zeitlichen Vorrang vor ihm habe 14 . Daneben findet sich 
eine Legende (und wir haben gelernt, Legenden ernster 
zu bewerten, als es vor einigen Generationen üblich war!), 
daß ursprünglich der Mensch affenähnlich war, da er 
einen Schwanz hatte, Gott diesen aber von ihm nahm, 
um ihn nicht zu beschämen 15. 
Was den Bericht von sieben Schöpfungstagen anbetrifft, 
so bedurfte es nicht erst der Mystiker, um den Begriff 
»Tage« zu deuten — lesen wir doch in Psalm 90, 4, daß 
tausend Jahre vor Gott sind wie eine Nachtwache. In die-
ser Richtung bewegte sich auch ein Teil der Erklärungen. 
Darüber hinaus galt jedoch manchen Rabbinen des Tal-
mud der Schöpfungsbericht als Geschehnis in der uns be-
kannten Weltenära — aber wie eine Überlieferung sagt, 
schuf und zerstörte Gott viele Welten, ehe er diese unter-
nahm 16 . Das Besondere an ihr erscheint den jüdischen 
Denkern ihre Bestandmöglichkeit im Gegensatz zu jenen 
Versuchen, in denen die Energiemengen, Moleküle, photo-
synthetischen Vorgänge usf. noch keine Harmonie erhal-
ten hatten. Es ist die Welt, die als der einzige Versuch 
des Schaffenden Ursprungs sich bis zur Bewußtseinsform 
der menschlichen Seele hin entwickeln konnte. 

13 Dieser talmudische Ausdruck meint ursprünglich die Lebensnähe 
der Bibelsprache (vgl. Traktat Jebamot, Blatt 71a), wurde aber 
mehrschichtig verstanden. 
14 Zitiert im Traktat Sanhedrin, Blatt 38, wo Material zusammen-
gestellt ist, das von der primären Gleichheit aller Menschen und der 
unverwechselbaren Einmaligkeit und Würde des einzelnen handelt. 
15 Eine Quelle, Traktat Erubin, Bl. 18a, bringt Materialien über die 
Erschaffung der Menschen, darunter auch die Meinung, das Wort zela 
bedeute nicht »Rippe«, sondern »Schwanz«. 
16 Findet sich mehrfach in den alten Homiliensammlungen zu Gene-
sis, Psalmen, Prediger. Im Midrasch Genesis Rabba, Kap. 3, Ab-
satz 7, zu »Da war Abend« finden sich Überlieferungen wie »Auch 
davor gab es bereits eine Zeitordnung«, »Gott schuf und zerstörte 
Welten usf«. Eine alte palästinische Tradition besagt, daß die Fülle 
des Segens für jeden Gott-suchenden ihm 310 Welten eröffnet — 
zitiert in einer Predigt zu Sprüche 8, 21, im Traktat Sanhedrin, Blatt 
100a. Das Abtun solcher Überlieferungen als Wort- oder Zahlenspie-
lereien« verbaut den Blick für Ansichten, die sich des Spiels als einer 
Form bedienen. 

Die Vorstellungen verschiedener Richtungen der jüdischen 
Mystiker lassen sich nicht in ein einheitliches System 
pressen. So durchlaufen auch die Beschreibungen von 
Schöpfer und Schöpfung eine breite Skala. Oft enthalten 
sie Intuitionen oder philosophische Erkenntnisse, die Par-
allelen in wissenschaftlichen Hypothesen — oder Intui-
tionen — haben. 
Dabei handelt es sich allerdings nur selten um landläufige 
Binsenwahrheiten, wie wir alle sie als Wissenschaft in der 
Schule und sonstwo lernten. Und oft sind solche Aussagen 
geradezu haarsträubend für den konventionellen oder 
rationalistischen Monotheisten. Anstelle der Einheit Got-
tes tritt der Begriff der Unendlichkeit — oder auch der 
Begriff des Nichts. Spanische Kabbalisten des 13. Jh. be-
nannten ehrfürchtig, als fromme Juden, den Schöpfer 
»das absolute Nichts«, aus dem das All entspringt. So 
wird zugleich die personenhafte Beschreibung Gottes als 
eines Er vermieden, die jenen philosophisch ausgerichteten 
Ekstatikern anscheinend unakzeptabel war. Andere wähl-
ten das Wort-Bild Ejn Ssof, »Ohn-End«, das später bei 
Jacob Böhme »Ungrund« wurde. Dazu kann auch die 
Bezeichnung »Licht« treten: Or Ejn Ssof, »Licht-Ohn-
End«. 
Im Schöpfungsvorgang, dem »Tun des Anbeginns«, ent-
spricht diesem Gottesbegriff das Licht als erste Form der 
Stofflichkeit. Ihr voran gingen die schwer deutbaren Tohu 
wa-bohu, die von manchen jüdischen Denkern bis zur 
Gegenwart als Form und Inhalt, oder als Urmaterie, ge-
deutet werden — oder auch als Energie und Massels'. Dazu 
vergleiche man die Worte des Atomphysikers L. de Broglie: 
»Wir könnten annehmen, daß am Anfang der Zeiten, 
nach dem göttlichen Fiat lux, das Licht ... nach und nach 
durch fortschreitende Verdichtung das stoffliche Weltall 
erzeugt habe.« 166 

(Es ließen sich viele Aussagen häufen, die in ähnlicher 
Richtung laufen, sowie die Glaubensbekenntnisse großer 
Naturwissenschaftler und Denker der Gegenwart, wie 
Einstein, Millikan, Jeans, Eddington, Whitehead.) Wie 
sehr die Haupttexte der Kabbala von einem zu eng ver-
standenen Fundamentalismus abweichen, zeigt sich auf 
Schritt und Tritt. So etwa findet sich eine Vorwegnahme 
der Anschauung von der Bewegung der Erde: »Im Buche 
des Rabbi Hamnuna des Alten ist ausführlich beschrieben, 
daß diese ganze bewohnte Erde sich im Kreise wie eine 
Kugel dreht, die einen sind unten, die anderen oben ... 
Und es gibt einen Ort auf der bewohnten Erde, wo bei 
ihnen Finsternis herrscht, wenn es bei den andern hell ist, 
den einen ist es Tag und den anderen Nacht. Und es 
gibt einen Ort, wo durchaus Tag ist und nur eine kurze 
Weile Nacht.« So heißt es im Hauptwerk der jüdischen 
Mystik, dem Buche Sohar, »Glanz« 1s%,  das zwar nicht 
aus früh-rabbinischer Zeit stammt, wie es die fromme 
Überlieferung glaubt, sondern aus dem 13. Jh., als Werk 
des genialen Mystikers Rabbi Mose de Leon. 
Daher sind sich Juden durchaus der weltinhärenten Dy- 
namik bewußt. Im Morgengebet, einem weder mysti- 

18' Vgl. M. Kasher: Encyclopedia of Biblical Interpretation. 1, 
p. 215-6. New York 1953. Zitiert nach G. Plaut: Judaism and the 
Scientific Spirit. New York 1962, p. 77, note 10. 

186  Aus: Physique et Astrophysique. Zitiert nach A. Safran, op. cit., 
S. 310, Anm. 67. 
16C Sohar, III, Blatt 10a. Nach Encyclopaedia Judaica, Bd. 3, Arti-
kel »Astronomie«, Spalte 604. — Das zitierte Buch ist wohl eine der 
bei Mose de Leon so beliebten, meist nicht existenten, »Quellen« sei-
ner Materialien. Es handelt sich dabei um einen literarischen Kunst-
griff und nicht um angestrebte Nachweisbarkeit der »Quelle«. Denn 
der Sohar ist ein mystischer Roman in der Form eines Midrasch, statt-
findend in einem phantasie-gemalten Land Israel. 
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schen noch philosophischen Teil der Tradition, wird Gott Rabbi Schneur Salman VOl1Nl Ljadı (1746—1812), der Be-
derjenıige ZENANNT, »der ın se1ner (jüte täglıch ımmer Ww1e- yründer des intellektuellen Chabad-Chassidismus. Auch
der das Tun des Anbeginns Neueri«,. Traditionellerweise 1n der Rede VO »Stein der Weisen« yeht ber-
melint d  1es, daß die kosmische Ordnung e1in Zeichen VO  w legungen, W1e der Mensch durch sein Denken un: un
CGOttes Gute 1St (während nıcht als solches Zeichen dıe zrobe, einfache aterıe 1n cdiere Kriäifte
zälte, dıe egolstischen Wünsche jedes einzelnen erfül- kann. Die Populärform des »Goldmachens« 15t LU ıne
len) un dafß eiıne fortwährende Weıterschöpfung NOL- Seıte dieser »weißen Magıe«, Der yleiche Vorgang liegt
wendig sel, das Vorhandene bestehen lassen. den Zahlenmutationen der betenden Mystiker zugrunde,
Zu diesen yemeingültıgen Anschauungen des normatıven der vielleicht vergleichbar 1st m1t einem Sprechen VOoO

Judentums kommen dann TSI die spezifischen Fragen der TLexten un eliner sımultanen Übersetzung dieser exte 1
Mystiker nach dem Entstehen der Welt Auch hıer zeht physikalische Formeln Zur Errechnung Vo Kräfteverhält-
T1LLAN VO  — eınem talmudischen Grundsatz AUS, der besagt: nıssen eın Aufßerst schwieriger Vorgang gelstiger Kon-
Gott wırd » der (Irt« hebräisch: a-makom ZeNaNNT, zentration. W9 solches Urc| Generationen betrieben
weıl die Welr enthält, ıhr (OOrt 1st, die Welrt aber nıcht wırd, IA sıch ohl eın Sınnn herausbilden für HNCUe KOom-
ıh enthalten kann 17 Dazu trıtt HU  3 die Frage: (Jott iıst bınationsmöglichkeiten, HCUE Interpretationen oder AÄAr-
dıe All-erfüllende Wirklichkeit des Seins, unı wird beitshypothesen, Fragestellungen, die NECeUEC Einblicke 1n
dann auch der vierbuchstabige (sottesname IHWH dıe unergründeten Wunder der Materıle un ıhrer Teil-
tlert gelesen: Hawald, » Sein«. Wie konnte dann über- chen geben.
haupt Weltr entstehen? Wiıe schuf den Raum Er die
Welt, da doch alles ist? Iie Äntwort der Kabbalisten
lautet: C;oOtt beging Ine »Selbstverschränkung«, eine - Dıie Welt e1n Vorläufiges

Nach der Vorstellung der Jüdischen Mystiker 1St der be-vorstellbare Einschränkung seiner selbst, weıl NUr autf
diese VWeıse Raum entstehen konnte, 1n dem der Mensch wuflßt handelnde Mensch die notwendige Brücke zwıschen
als Ebenbild un Partner Gottes 1MmM Dıalog wiıirken kann. der Welr un Gott In einem sehr kühnen Bild wırd der

Mensch Als der Erlöser des Seins verstanden. Und W ar
Austausch folgendermaßen: Be1 dem wiederholten Un mißglückten

Der Sinn der Schöpfung wırd verstanden als dıe Möglich- Vorgang der Schöpfung barsten ımmer wıeder die »Ge-
keıt des Menschen, seline Wiillensfreiheit betätigen, E1 fäße « dıe Formen, die die Ur-Energie annahm und
e5 1m Geschehen der Menschen untereinander, E1 C4 in Funken AUS der Gotrtheit zerstäubten 1n die aterte. DDort
der Anwendung der Natur, dıe erforschen un verbes- sind S] vyefangen, ohne ıhr eigentliches Wesen VOI-

wirklichen, denn aterlie hat keın Bewußtsein. DadurchSsCIXIm soll Denn faszınıerend auch die Frage nach dem
Ur-Vorgang der Schöpfung ISt, die sıch ständig wıeder- 1St 1ber dıe vorhandene Welt noch unvollkommen. ıcht
haoalt ein Vorgang, mmıt dem sıch Ja bis heute Physiıker (LUF, da 1LE keıine »erlöste Welt« 1st das ware PYrSLT
schr intens1ıv beschäftigen s1e kann nıcht als Selbst- möglich, W CI111 Alle Menschen dem Versuch bereit wa-
zweck gestellt werden. Es andelt siıch aus der Sıcht der FCI, nach dem (zesetz Z leben, dessen Grofßes Gott
Mystiker dıe ethıisch vertretbare Anwendung der 1St. Sondern dem Menschen als Partner (sJottes un seinem
Energıen, qAje den Menschen umgeben, sıch 1n ıhm bün- Ebenbild 1St aufgetragen, durch seın Handeln die gefalle-
deln un: VOoNn ihm seinen Wertvorstellungen entsprechend LLET} Funken ihrem Ursprung zuzuführen. Die AÄAnweısun-
benutzt werden. ACH für solches Handeln nehmen elinen breiten Raum
SO wırd auch die ıblische Vorstellung des Bundes ZW1- etw2 IM chassiıdischen Schrifttum e1in. Dieses unablässige
schen (jott un Mensch verstanden. Bund, das L1St CLi- Tun 1st der Auftrag Jener, dıe sıch als erwählt diesem
seltige Verpflichtung, Partnerschaft, Kräfte-austausch. In estimmten Ihenst verstehen. Obwohl klar iSt, daß die
dieser Gegenseitigkeit 1sSt die Gottheit der Quell jener Aufgabe außerordentlich lange eit beanspruchen wiırd,
Energien, dAle ständıg 117 Bewegung sind 1n der Sprache vollziehen viele Tausende Vo  ; Juden räglich ıhr kssen,
der Mystıik: »die Fülle«., Der Mensch wırd S1'  ch ıhrer be- Trıinken, Arbeiten AUS diesem Grundverständnıs. Das
wulfst, riıchtet selin Tun eın aus der Intention aut s1e hın, 7Zie] dieser Gläubigen Ist dıe verbesserte Welrt
un oibt dadurch wıiıederum Energien zurück 1ın jene TIrotz ihrer wunderbaren Gesetzmäfßigkeiten 1St die Welt
innergöttliche Dynamık, AaUS der heraus alles Bestehende also nıcht vol} realisiert, nıcht nur-mechaniıistisch eutbar.
se1ınen Bestand hat Und ımmer WIr den Begriff » Weltverbesserung« An-
Dem Ausstrahlen VOo »Oben«, dem Überlaufen der vol- den, IS anzunehmen, da{ß Aus diesem Kontext der
len Schalen VOoO eıner Zur nächsten Stute nach »Unten«, Jüdischen Mystik Stammt. Hıiıer nımmt eiınen zentralen
entspricht das Erwachen, das Bewußfßtwerden aus der Kaum e1In, un War selt dem Begınn der Neuzeıt. Es
Liebe Gott, die Bereitschaft, sıch 88 Tun un Medita- darf nıcht VEILSCSSCH werden, daß die AQristlichen Huma-
t10n v Ööllıg öffnen. Diese Bereitschaft ı1st CDy die nach nısten VOF allem deshalb jüdischen Studien interessiert
Meınung der Mystiker die 1n der Welt vorhandenen Ener- M, weil] S1C SlCh mıt den Fragen der Mystık beschiäf-
zıen in Bewegung halt Das Symbo!l daftür 1St die Jakobs- tıgten. Daiß Wılle, Bereitschaft Uun: Erkenntnis des Men-
Jeiter: die Enge] »steıgen hınaut un hinab «, TYSLE mussen schen die Welt verbessern können un sollen, wurde VOCI-

die Kräfte Vo Menschen Aus hinansteigen, che S1C iıhm mutlich AUS jüdıschen Vorstellungen ın das europäische
wieder VO oben zutel werden. Diese Vorstellung des Denken eingebracht. Hıer x1bt keine Vorstellung des
dynamıischen Verhältnisses findet sıch se1it Philo VO Alex- allmählichen Herabsteigens der Welt VO Goldenen bis
andrıen, dem hellenistischen jüdischen Philosophen, der Z.U Bleiernen, Tönernen Zeıtalter, sondern ULl
VO  i allem 1 qAÄristlichen Denken einflufßreich wurde, kehrt eibt eın ständiges Auifsteigen. (Der biblische (jar-
un bis 11 die verschiedenen Schulen kabbalistischer 'Theo- ten Eden hat elinen anderen Stellenwert in Jüdischen Vor-
re, 2UC iın den Schriften chassıdischer eister W1C stellungen, ist durchaus nıcht die Welt der Vollendung,

die dem Menschen bereıts greifbar War un AB der ın
17 Vgl Midrasch -CNESIS Rabba, Kap 68, Absatz (Zu enNnesIis 28, 2} dıe »FErbsünde« verhel: einen solchen Begriff der HU -
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schen noch philosophischen Teil der Tradition, wird Gott 
derjenige genannt, »der in seiner Güte täglich immer wie-
der das Tun des Anbeginns erneuert«. Traditionellerweise 
meint dies, daß die kosmische Ordnung ein Zeichen von 
Gottes Güte ist (während es nicht als solches Zeichen 
gälte, die egoistischen Wünsche jedes einzelnen zu erfül-
len) und daß eine fortwährende Weiterschöpfung not-
wendig sei, um das Vorhandene bestehen zu lassen. 
Zu diesen gemeingültigen Anschauungen des normativen 
Judentums kommen dann erst die spezifischen Fragen der 
Mystiker nach dem Entstehen der Welt. Auch hier geht 
man von einem talmudischen Grundsatz aus, der besagt: 
Gott wird »der Ort« — hebräisch: ha-makom — genannt, 
weil er die Welt enthält, ihr Ort ist, die Welt aber nicht 
ihn enthalten kann 17 . Dazu tritt nun die Frage: Gott ist 
die All-erfüllende Wirklichkeit des Seins, und so wird 
dann auch der vierbuchstabige Gottesname JHWH mu-
tiert gelesen: Hawaja, »Sein«. Wie konnte dann über-
haupt Welt entstehen? Wie schuf er den Raum für die 
Welt, da doch alles ER ist? Die Antwort der Kabbalisten 
lautet: Gott beging eine »Selbstverschränkung«, eine un-
vorstellbare Einschränkung seiner selbst, weil nur auf 
diese Weise Raum entstehen konnte, in dem der Mensch 
als Ebenbild und Partner Gottes im Dialog wirken kann. 

6. Austausch 
Der Sinn der Schöpfung wird verstanden als die Möglich-
keit des Menschen, seine Willensfreiheit zu betätigen, sei 
es im Geschehen der Menschen untereinander, sei es in 
der Anwendung der Natur, die er erforschen und verbes-
sern soll. Denn so faszinierend auch die Frage nach dem 
Ur-Vorgang der Schöpfung ist, die sich ständig wieder-
holt — ein Vorgang, mit dem sich ja bis heute Physiker 
sehr intensiv beschäftigen —, sie kann nicht als Selbst-
zweck gestellt werden. Es handelt sich aus der Sicht der 
Mystiker um die ethisch vertretbare Anwendung der 
Energien, die den Menschen umgeben, sich in ihm bün-
deln und von ihm seinen Wertvorstellungen entsprechend 
benutzt werden. 
So wird auch die biblische Vorstellung des Bundes zwi-
schen Gott und Mensch verstanden. Bund, das ist gegen-
seitige Verpflichtung, Partnerschaft, Kräfte-austausch. In 
dieser Gegenseitigkeit ist die Gottheit der Quell jener 
Energien, die ständig in Bewegung sind — in der Sprache 
der Mystik: »die Fülle«. Der Mensch wird sich ihrer be-
wußt, richtet sein Tun ein aus der Intention auf sie hin, 
und gibt dadurch wiederum Energien zurück in jene 
innergöttliche Dynamik, aus der heraus alles Bestehende 
seinen Bestand hat. 
Dem Ausstrahlen von »Oben«, dem Überlaufen der vol-
len Schalen von einer zur nächsten Stufe nach »Unten«, 
entspricht das Erwachen, das Bewußtwerden aus der 
Liebe zu Gott, die Bereitschaft, sich in Tun und Medita-
tion öllig zu öffnen. Diese Bereitschaft ist es, die nach 
Meinung der Mystiker die in der Welt vorhandenen Ener-
gien in Bewegung hält. Das Symbol dafür ist die Jakobs-
leiter: die Engel »steigen hinauf und hinab«, erst müssen 
die Kräfte vom Menschen aus hinansteigen, ehe sie ihm 
wieder von oben zuteil werden. Diese Vorstellung des 
dynamischen Verhältnisses findet sich seit Philo von Alex-
andrien, dem hellenistischen jüdischen Philosophen, der 
vor allem im christlichen Denken so einflußreich wurde, 
und bis in die verschiedenen Schulen kabbalistischer Theo-
rie, so auch in den Schriften chassidischer Meister wie 

17  Vgl. Midrasch Genesis Rabba, Kap. 68, Absatz 9 (zu Genesis 28, 2). 

Rabbi Schneur Salman von Ljadi (1746- 1812), der Be-
gründer des intellektuellen Chabad-Chassidismus. Auch 
in der Rede vom »Stein der Weisen« geht es um Über-
legungen, wie der Mensch durch sein Denken und Tun 
die grobe, einfache Materie in edlere Kräfte umsetzen 
kann. Die Populärform des »Goldmachens« ist nur eine 
Seite dieser »weißen Magie«. Der gleiche Vorgang liegt 
den Zahlenmutationen der betenden Mystiker zugrunde, 
der vielleicht vergleichbar ist mit einem Sprechen von 
Texten und einer simultanen Übersetzung dieser Texte in 
physikalische Formeln zur Errechnung von Kräfteverhält-
nissen — ein äußerst schwieriger Vorgang geistiger Kon-
zentration. Wo solches durch Generationen betrieben 
wird, mag sich wohl ein Sinn herausbilden für neue Kom-
binationsmöglichkeiten, neue Interpretationen oder Ar-
beitshypothesen, Fragestellungen, die neue Einblicke in 
die unergründeten Wunder der Materie und ihrer Teil-
chen geben. 

7. Die Welt — ein Vorläufiges 

Nach der Vorstellung der jüdischen Mystiker ist der be-
wußt handelnde Mensch die notwendige Brücke zwischen 
der Welt und Gott. In einem sehr kühnen Bild wird der 
Mensch als der Erlöser des Seins verstanden. Und zwar 
folgendermaßen: Bei dem wiederholten und mißglückten 
Vorgang der Schöpfung barsten immer wieder die »Ge-
fäße« — die Formen, die die Ur-Energie annahm —, und 
Funken aus der Gottheit zerstäubten in die Materie. Dort 
sind sie gefangen, ohne ihr eigentliches Wesen zu ver-
wirklichen, denn Materie hat kein Bewußtsein. Dadurch 
ist aber die vorhandene Welt noch unvollkommen. Nicht 
nur, daß sie keine »erlöste Welt« ist — das wäre erst 
möglich, wenn alle Menschen zu dem Versuch bereit wä-
ren, nach dem Gesetz zu leben, dessen Großes G = Gott 
ist. Sondern dem Menschen als Partner Gottes und seinem 
Ebenbild ist aufgetragen, durch sein Handeln die gefalle-
nen Funken ihrem Ursprung zuzuführen. Die Anweisun-
gen für solches Handeln nehmen einen breiten Raum 
etwa im chassidischen Schrifttum ein. Dieses unablässige 
Tun ist der Auftrag jener, die sich als erwählt zu diesem 
bestimmten Dienst verstehen. Obwohl es klar ist, daß die 
Aufgabe außerordentlich lange Zeit beanspruchen wird, 
vollziehen viele Tausende von Juden täglich ihr Essen, 
Trinken, Arbeiten aus diesem Grundverständnis. Das 
Ziel dieser Gläubigen ist die verbesserte Welt. 
Trotz ihrer wunderbaren Gesetzmäßigkeiten ist die Welt 
also nicht voll realisiert, nicht nur-mechanistisch deutbar. 
Und wo immer wir den Begriff »Weltverbesserung« fin-
den, ist anzunehmen, daß er aus diesem Kontext der 
jüdischen Mystik stammt. Hier nimmt er einen zentralen 
Raum ein, und zwar seit dem Beginn der Neuzeit. Es 
darf nicht vergessen werden, daß die christlichen Huma-
nisten vor allem deshalb an jüdischen Studien interessiert 
waren, weil sie sich mit den Fragen der Mystik beschäf-
tigten. Daß Wille, Bereitschaft und Erkenntnis des Men-
schen die Welt verbessern können und sollen, wurde ver-
mutlich aus jüdischen Vorstellungen in das europäische 
Denken eingebracht. Hier gibt es keine Vorstellung des 
allmählichen Herabsteigens der Welt vom Goldenen bis 
zum Bleiernen, Tönernen o. ä. Zeitalter, sondern umge-
kehrt gibt es ein ständiges Aufsteigen. (Der biblische Gar-
ten Eden hat einen anderen Stellenwert in jüdischen Vor-
stellungen, er ist durchaus nicht die Welt der Vollendung, 
die denn Menschen bereits greifbar war und aus der er in 
die »Erbsünde« verfiel: einen solchen Begriff der nun- 
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mehr sündıg gewordenen Seelen kennt das Judentum Das 1St bereits der Kern eıner talmudischen Mess1as-
nıcht, sondern betont, da{fß jedem Menschen ıne reine legende: Lr kommt heute, wenn ıhr die Gebote der ora
Seele verhehen WI1rd.) befolgt!?. Damıt ıST 11 Talmud VOr allem gemeı1nt, dıe
Gerade der Begriff der Weltverbesserung zeıgt cehr deut- Beziehungen zwıischen den Menschen 1m Sinne des (3O0t-
lich, w1€ sAkularisierbar 1ine tradıtionelle Vorstellung LESPESCIZES regeln un Wr in dem Verständnıis
sein kann un WAar 1mM besten Sinne. s ISt Ja nıcht der Ethık, w1e€e S$1e dıe Schule der Pharısier lehrte, die

bedauern, da der Inhalt eıner colch zentralen Auf- alte, überholte Auffassungen oft nıcht eınmal mehr als
fassung bestehen Jeibt, obwohl seıne iußere Form /Zitat stehen lLießen, und dıe IW lehrten: Auge
ccheinbar völlig anders wurde. Nehmen WwIr hinzu, daß Auge das bedeutet: Der Wert, den dıeses Auge für
tür Juden das tatsächliche Wiıirken der Menschen nach seiınen Besitzer hatte, mu dß durch den Schädiger CNTISDIEC-
‚hrer besten raft C 1St, das »Religion« ausmacht, nıcht chend PrSELIZLT werden 2!
aber Sakramente (die 6C 1im Judentum nıcht z1bt) der Diese Verhaltensweisen fur jeden Juden verbind-
das Festhalten einer geforderten Dogmatık. Daher lıch, un INan verstand s1e ımmer als Forderungen dıe
wiırd sıch dıe Rebelli;on tradıtionelle Fkormen un SeSsaAMTE Menschheıt. Daher lag auch immer ıne größere
Forderungen o auf dıe zwıschenmenschlichen un SOZ12- Betonung aut der messianıschen eır als aut der Derson
len Belange konzentrieren, dıe seLt den Tagen der Pro- elınes Messıas. Freilich hängten sıch dıe Hoftnungen un
pheten un der Tora-Gesetze den wesentlichen Inhalt Sehnsüchte der Menschen besonders In Zeıten der Ver-
jener Forderungen ausmachen. Aus Jungen Rebellen g- folgung charısmatische Manner, VOon denen INn  3 eın
SCIL »Glauben« wurden of} Verkünder des yleichen unmıttelbares, utopisches Verändern der Menschen und
Sozjialısmus, w1€e ıhn bereıts cCas Sabbat-Gebot oder der der Weilit erwarteie Es vab vıele olcher Mess1as-Gestalten
Prophet AÄmos als zentrales Anliegen Jüdıscher Frhik 1M Judentum, die aber letztlich Symbol] lieben für den
forderten. Es 1St kein Zufall, da der rebeilische » Kom- Inhalt solcher Erwartungen.
muniısten-Rabbi« Moses Heß (Bonn 1812 Parıs 1875 Besonders folgenschwer Wr dıe Auswirkung des Sabba-
sowohl den modernen Sozialısmus schuf, V1€e dıe Bedeu- FAl L ayı und der nach ıhm benannten sabbatianischen Be-
(ung des Chassıdismus erkannte, der VO westlich Orj]en- Cg ung (nıcht verwechseln mit christlichen Sabba-
tierten Juden SCrn beliächelt wurde. tarıer-Sekten, Beobachter der biblischen Sabbat-
HefiS, der Jahrelang VO  - europäischen Polizeien eobach- Vorschriften!) Sein Auftreten WF konditjioniert durch
tet wurde, War übrıgens der Vater der Idee elnes Ver- die Pogrome des Kosaken-Hetmans Chmijelnizki, 1648
eiınten Furopa. Der Zi0nismus sıeht ıIn ıhm recht Die Herzen bereıt,; als 1666 ın der Türke] Zzu
eınen wichtigen Vorläuter SCn se1INes Buches » Rom Messı1as ausgerutfen wurde. Dieses Jahr War VO Juden
un Jerusalem: die letzte Nationalitätenfrage« (1862) W1e V  $ Christen als eın möglıcher Termin der Erlösung
Lehrer Vo Marx un Engels, hatte ine nıcht 11UT errechnet worden. eın UÜbertritt Zu Islam SEeLIZiEC der
Sökonomıische Auffassung VO der Verbesserung der Ge- eiınmal entstandenen Bewegung kein Ende Gruppen SC1-
sellscha f} se1ın ethischer Sozialısmus wurde TOLZ des NeTr Anhänger lehbten 1 Rufßland un Polen, als
cstarken tradıtionell-religıösen Elements ZUr Grundlage gläubige Juden geLAarnNtT, siıch als solche verstehend. Hıer
der Kibbuz-Bewegung und macht vielleicht den Unter- entstand LIM 18 ] Als Gegenbewegung der Chassıdismus.
schıed zwischen ıhr un den Zwangs-Kolchosen A4Us Im cQhassıdischen Denken vermıed INa  —$ dann weıtgehend
Autodıidakrt der Philosophie und der Naturwissenschaft- dıe Beschäftigung miıt der messianischen Idee 1n hrer
ten, beschäftigte sich Heft zudem uch 9alQı Fragen der personellen Auspräagung. Statt dessen wurden die gesell-
Atomenergie. schaftlıchen Belange dieser Idee mehr betont.

Messtantsmus
Das gleiche fand außerhalb des traditionell gepragten
Rahmens ebenfalls bel jenen, dıe dıie jüdısche

Hıer äßt sıch ıne inıe verfolgen, deren Äusgangs- und Vorstellung VOon der notwendıgen Veränderung der Welt
Endpunkt der Messianısmus 1St. In prophetischen Zeıten In eın ILdıom transponierten. Für s1e War bestim-
bereits aufgefafßt als ıne zukünftige Epoche mıtmensch- mend, Aa f » Erlösung« i1m Judentum nıcht das Seelenheil
lichen Friıedens und Recht-Handelns der Gesellschaften des einzelnen melnt oder die Bevorzugung eıner be-
un der einzelnen In ihnen, wurde dıese Erwartung IN1T stimmten Gruppe, sondern dıe durchzuführende Welt-
ın die Thematıik der Mystiker einbezogen als »Errech- veranewortiun aller Menschen. dabei der (3Ottes-
Nung der Endzeıut«. ÄAndere arnfen VvVOor solchen Berech- begrift oder besser einer der verschiedenen jüdischen
NUuNnscCh, weıl S1e oft Enttäuschungen geführt hatten. Gottesbegriffe bewußft 1ne Rolle spielt, 1st Ni-
Das Verhältnis der Machthaber der schwachen Minder- ıch Auch Wer das Gute befolgt, ohne CS benennen
heıt galt vielen Als Testtall für das Herannahen dieser können, handelt 1mM gleichen Geist.
Zukunft, 1W bel Maimonitides: »Der einzıge Unter- Diese scheinbar Aaus den Bindungen gyetrFeIiLlCNE, kuları-
schied zwischen unseTreFr e1it un den Tagen des Mess1as sierte Art des Judentums ezieht vielfach hre Krifte AausSs
1St dıe Unterdrückung durch die Imperjen.« !© Hıer geht dem gleichen Zusammenhang W1e dıe vıer kTassicchen

4A lso nıcht Errechnen, sondern csoz12ales Denken. TIypen des Zugangs ZUuUr Iradıtion: der cchlicht ylau-
Babyl Talmud, Iraktat Sanhedrin, BI 084 Vgl Pobel. (sottes

1 Dıeser Ausspruch SLAaMmMmM<L AaUus der talmudischen Tradition un Gesalbter. Der €sS1AS un die messianische Zeit ın Talmud un
dient als Ausgangspunkt ür Maımonides’ Ablehnung apokalyptischer Midrasch. Berlın 19383, 79 Auch 1ın der Auswahl VO Mayer:
Vorstellungen 1m Schlußkapitel sSe1INes großen Gesetzeskodex, Mischne- YIer Babylonische Talmud. München 1965, 562 Fıne Parallele ın
Tora Buch 14, Kap. 12) Vgl Aazu Ehrlich in XX11/1970, Midrasch Hohelied Rabhbha Hohel. D, bringt die Forderung: weNln

58 Maımonıides cchildert die erhoffte Zeıt CN eibt 1ın ıhr weder S4177 Israel auch LUr einen einzıgen Sabbat-Tag vollkommen hbe-
Hunger, noch Krieg der Unterdrückung. Dıie Weisen un Propheten wahrte.
sehnten sich nach ıhr ıcht AuSsS Herrschsucht, sondern aAls freie 20 Dies 1St e1ine gültige Regel des rabbiniıschen Rechts Diıe ausführ-
Menschen das Studium der Tora un der Wissenschatten betreiben ıche Diskussion ber adäquate Abfindungen bei Körperschädigungen
und dadurch des ewıgen Lebens teilhaftig werden. Diese Ansıchrt un Beleidigungen betindet siıch 11 Babyl Talmud. Traktar Baba
ISt 5dlZ 1m Sınne der üblichen züdıschen Etrhik Vgl Aazu die VCI - Kama, BI x 34—8642 Die wichtigsten Teile bringt Mayer, dort.
breitete moslemische Mıfsdeutung, XX1I1/1970, 35, Anm. 296 ff, INIt dem Titel „ Nıcht Auge Auge«,
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mehr sündig gewordenen Seelen kennt das Judentum 
nicht, sondern betont, daß jedem Menschen eine reine 
Seele verliehen wird.) 
Gerade der Begriff der Weltverbesserung zeigt sehr deut-
lich, wie säkularisierbar eine traditionelle Vorstellung 
sein kann — und zwar im besten Sinne. Es ist ja nicht 
zu bedauern, daß der Inhalt einer solch zentralen Auf-
fassung bestehen bleibt, obwohl seine äußere Form 
scheinbar völlig anders wurde. Nehmen wir hinzu, daß 
für Juden das tatsächliche Wirken der Menschen nach 
ihrer besten Kraft es ist, das »Religion« ausmacht, nicht 
aber Sakramente (die es im Judentum nicht gibt) oder 
das Festhalten an einer geforderten Dogmatik. Daher 
wird sich die Rebellion gegen traditionelle Formen und 
Forderungen oft auf die zwischenmenschlichen und sozia-
len Belange konzentrieren, die seit den Tagen der Pro-
pheten und der Tora-Gesetze den wesentlichen Inhalt 
jener Forderungen ausmachen. Aus jungen Rebellen ge-
gen »Glauben« wurden oft genug Verkünder des gleichen 
Sozialismus, wie ihn bereits das Sabbat-Gebot oder der 
Prophet Amos als zentrales Anliegen jüdischer Ethik 
forderten. Es ist kein Zufall, daß der rebellische »Kom-
munisten-Rabbi« Moses Heß (Bonn 1812 — Paris 1875) 
sowohl den modernen Sozialismus schuf, wie die Bedeu-
tung des Chassidismus erkannte, der von westlich orien-
tierten Juden gern belächelt wurde. 
Heß, der jahrelang von europäischen Polizeien beobach-
tet wurde, war übrigens der Vater der Idee eines Ver-
einten Europa. Der Zionismus sieht in ihm zu recht 
einen wichtigen Vorläufer wegen seines Buches: »Rom 
und Jerusalem: die letzte Nationalitätenfrage« (1862). 
Lehrer von Marx und Engels, hatte er eine nicht nur 
ökonomische Auffassung von der Verbesserung der Ge-
sellschaft — sein ethischer Sozialismus wurde trotz des 
starken traditionell-religiösen Elements zur Grundlage 
der Kibbuz-Bewegung und macht vielleicht den Unter-
schied zwischen ihr und den Zwangs-Kolchosen aus. 
Autodidakt der Philosophie und der Naturwissenschaf-
ten, beschäftigte sich Heß zudem auch mit Fragen der 
Atomenergie. 

B. Messianismus 

Hier läßt sich eine Linie verfolgen, deren Ausgangs- und 
Endpunkt der Messianismus ist. In prophetischen Zeiten 
bereits aufgefaßt als eine zukünftige Epoche mitmensch-
lichen Friedens und Recht-Handelns der Gesellschaften 
und der einzelnen in ihnen, wurde diese Erwartung mit 
in die Thematik der Mystiker einbezogen als »Errech-
nung der Endzeit«. Andere warnten vor solchen Berech-
nungen, weil sie so oft zu Enttäuschungen geführt hatten. 
Das Verhältnis der Machthaber zu der schwachen Minder-
heit galt vielen als Testfall für das Herannahen dieser 
Zukunft, so etwa bei Maimonides: »Der einzige Unter-
schied zwischen unserer Zeit und den Tagen des Messias 
ist die Unterdrückung durch die Imperien.« 18  Hier geht 
es also nicht um Errechnen, sondern um soziales Denken. 

18 Dieser Ausspruch stammt aus der talmudischen Tradition und 
dient als Ausgangspunkt für Maimonides' Ablehnung apokalyptischer 
Vorstellungen im Schlußkapitel seines großen Gesetzeskodex, Mischne-
Tora (Buch 14, Kap. 12). Vgl. dazu E. L. Ehrlich in FR XXII/1970, 
S. 58. Maimonides schildert die erhoffte Zeit so: es gibt in ihr weder 
Hunger, noch Krieg oder Unterdrückung. Die Weisen und Propheten 
sehnten sich nach ihr nicht aus Herrschsucht, sondern um als freie 
Menschen das Studium der Tora und der Wissenschaften zu betreiben 
und dadurch des ewigen Lebens teilhaftig zu werden. — Diese Ansicht 
ist ganz im Sinne der üblichen jüdischen Ethik. Vgl. dazu die ver-
breitete moslemische Mißdeutung, FR XXII/1970, S. 35, Anm. B. 

Das ist bereits der Kern einer talmudischen Messias-
legende: Er kommt heute, wenn ihr die Gebote der Tora 
befolgt". Damit ist im Talmud vor allem gemeint, die 
Beziehungen zwischen den Menschen im Sinne des Got-
tesgesetzes zu regeln — und zwar in dem Verständnis 
der Ethik, wie sie die Schule der Pharisäer lehrte, die 
alte, überholte Auffassungen oft nicht einmal mehr als 
Zitat stehen ließen, und die etwa lehrten: Auge um 
Auge — das bedeutet: Der Wert, den dieses Auge für 
seinen Besitzer hatte, muß durch den Schädiger entspre-
chend ersetzt werden". 
Diese Verhaltensweisen waren für jeden Juden verbind-
lich, und man verstand sie immer als Forderungen an die 
gesamte Menschheit. Daher lag auch immer eine größere 
Betonung auf der messianischen Zeit als auf der Person 
eines Messias. Freilich hängten sich die Hoffnungen und 
Sehnsüchte der Menschen besonders in Zeiten der Ver-
folgung an charismatische Männer, von denen man ein 
unmittelbares, utopisches Verändern der Menschen und 
der Welt erwartete. Es gab viele solcher Messias-Gestalten 
im Judentum, die aber letztlich Symbol blieben für den 
Inhalt solcher Erwartungen. 
Besonders folgenschwer war die Auswirkung des Sabba-
tai Zzvi und der nach ihm benannten sabbatianischen Be-
wegung (nicht zu verwechseln mit christlichen Sabba-
tarier-Sekten, d. h. Beobachter der biblischen Sabbat-
Vorschriften!). Sein Auftreten war konditioniert durch 
die Pogrome des Kosaken-Hetmans Chmjelnizki, 1648: 
Die 1-Terzen waren bereit, als er 1666 in der Türkei zum 
Messias ausgerufen wurde. Dieses Jahr war von Juden 
wie von Christen als ein möglicher Termin der Erlösung 
errechnet worden. Sein übertritt zum Islam setzte der 
einmal entstandenen Bewegung kein Ende. Gruppen sei-
ner Anhänger lebten u. a. in Rußland und Polen, als 
gläubige Juden getarnt, ja sich als solche verstehend. Hier 
entstand im 18. Jh. als Gegenbewegung der Chassidismus. 
Im chassidischen Denken vermied man dann weitgehend 
die Beschäftigung mit der messianischen Idee in ihrer 
personellen Ausprägung. Statt dessen wurden die gesell-
schaftlichen Belange dieser Idee mehr betont. 
Das gleiche fand außerhalb des traditionell geprägten 
Rahmens ebenfalls statt — bei jenen, die die jüdische 
Vorstellung von der notwendigen Veränderung der Welt 
in ein neues Idiom transponierten. Für sie war bestim-
mend, daß »Erlösung« im Judentum nicht das Seelenheil 
des einzelnen meint oder die Bevorzugung einer be-
stimmten Gruppe, sondern die durchzuführende Welt-
verantwortung aller Menschen. Ob dabei der Gottes-
begriff — oder besser einer der verschiedenen jüdischen 
Gottesbegriffe — bewußt eine Rolle spielt, ist unwesent-
lich: Auch wer das Gute befolgt, ohne es benennen zu 
können, handelt im gleichen Geist. 
Diese scheinbar aus den Bindungen getretene, säkulari-
sierte Art des Judentums bezieht vielfach ihre Kräfte aus 
dem gleichen Zusammenhang wie die vier klassischen 
Typen des Zugangs zur Tradition: 1. der schlicht glau- 

19 Babyl. Talmud, Traktat Sanhedrin, BI. 98a. Vgl. M. Zobel: Gottes 
Gesalbter. Der Messias und die messianische Zeit in Talmud und 
Midrasch. Berlin 1938, S. 79. — Auch in der Auswahl von R. Mayer: 
Der Babylonische Talmud. München 1965, S. 562. — Eine Parallele in 
Midrasch Hohelied Rabba zu Hohel. 5, 2 bringt die Forderung: wenn 
ganz Israel auch nur einen einzigen Sabbat-Tag vollkommen be-
wahrte. 
20 Dies ist eine gültige Regel des rabbinischen Rechts. Die ausführ-
liche Diskussion über adäquate Abfindungen bei Körperschädigungen 
und Beleidigungen befindet sich im Babyl. Talmud, Traktat Baba 
Kama, Bl. 83a-86a. Die wichtigsten Teile bringt R. Mayer, dort, 
S. 296 ff, mit dem Titel — »Nicht: Auge um Auge«. 
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bende Tatmensch, dem aAls Rıchtliinie dıe Grundlehren bis s1€ sıch als brauchbar herausstellten. 1J)as oll gewifß
reichen: Liebe den Herrn deinen Gott, un Liebe deinen nıcht heißen, da{fß jede kabbalistische Multatıon VO  e Wor-
Nächsten W1€ dıch selbst. Aus dieser Richtlinie weıfß ten 1ın Zahlen praktısch oder theoretisch »brauchbar« sel.
eın Maxımum Geboten erfüllen. Bei dem 7zwelten ber die jahrhundertelange Ausübung solcher »Sinn-
klassischen Iyp jüdischen Daseıns, dem spekulativen losigkeiten« hat jedentalls die Bereitschaft Zzu Eröftnen
Menschen, trıtt den Grundforderungen die Frage nach Denkwege gefördert, hat immer wiıeder das bereits
dem Warum, das Bemühen ine AÄAntwort un Ertaßbare un: FErrechenbare ıIn Yrage gestellt, dies aber
diese Äntworten können sehr verschıeden Se1IN. Be1 dem Aa einem kaum umzustoßenden Optimısmus, der AULS

dritten TIyp kommt weiterhin dazu ıne domiınant ratlio- der Theorie kam, dafß 411 diese Mutatıonen, alle Zahlen,
nalıstische Tendenz, dıe 1M relıgiösen Raum besagt, da{ß Umkehrungen, scheinbare Absurditäten ine menschlich
(‚oOttes Wille 1ıdentıisch iSt. MIt dem vernünftigen Motiıv aussagbare Oftenbarungsform der Gottheit siınd weıl
der rechten Tat Als vierter Iyp zählrt der dominant Ja alle »Buchstaben«, alle »Zahlen«, miteinander ıe
mystisch tendierende, wWw1€e WIr sahen, MıL der kühnen Möglichkeiten des »zweiunddreißig-buchstabigen (Sottes-
Überzeugung, dafß YS1I die Tar des Menschen das volle enthalten.
Wıirken der Gottheit ermöglıcht. Heute, Mathematiker bzw Logiker LLCLUC »Sprachen«
Zu diıesen vier Ausprägungen trıtt als säkularısıerte Form erfinden, mit denen S1€e künstlich »Hırne«, dıe
dıejenige, die nıcht MT einer Vokabel des Götrtlichen Computer, AauSstatten, S1E zZzu »Denken« bringen,
operlert, ohl 1„ber die Tendenzen des Verwirklichens erscheint 411 dies wenıger absurd als 1m Zeitalter des
2US$S der Tradition übernımmt. Anders ausgedrückt: Fs verallgemeinernden Ratıionalısmus.
wird Ine andere Sprach-kombination gebraucht, vielleicht Ernes der dieser riesenhaften Schnellhirne tührt
werden dıe Bausteine anders aufgefaßt, 1ber der ethische den Namen Das 15Tt Z War ıne Abkürzung,
Impetus bleibt der yleiche. aber gewi(ß keine zufällig gewählte. (Ubrigens 1st auch
1ine markante Form mess]anısch-utopischen Judentums die Gepflogenheit der Anagramme, der AaUS Wortanfängen
in S kularısıerter Form 1St das Denken Ernst Blochs. Wıe ZUSAaMMENSHESEIZIEN Worter, VO  b allem Aa dem
Scholem aufzeigte ö1 verdankte Blochs ersties Werk, »Geist gelehrten jüdischen Usus bekannt.) Sein Aafe War VOCI-

der Utopie«, seine besten Einsichten der mystischen nspi- mutlich der Golem, jenes legendäre Wesen, das muıttels
ration, und, WI1€E Scholem meint, velang CS hm, diese Fın- der Kombinatorik des Jezira-Buches verschiedentlich her-
sıchten auch in sein erk » 1 J)as Prinzip Hoffnung« hın- gestellt worden seiIn oll un dessen Lebenskraft davon
überzuretten, obwohl dort mMIıt einer »marxıstischen abhing, daß ıhm eın Zettel (damals noch Teine Loch-
Montage« versehen 1St. SO 1St einer der ührenden Den- karte?) mMi1t Zahlen-Gottesnamen eingelegt wurde. Lheser
ker jJunger Atheisten iM tiefsten der jüdıschen Überliefe- Golem der Kabbalisten stand jedenfalls 2 fe be]l dem

Computer des ısraelıschen Weizmann-Instituts. Da einesrung verpflichtet. Um ıne antıke jüdische Parabel C
brauchen: » Blicke nıcht auf den Krug, sondern aut seinen der tührenden mathematisch-naturwissenschaftichen For-
Inhaltz. Fs ziDt nNEUE Krüge mMi1t altem Weıin und alte schungsinstıtute der Welt sich nıcht scheut, heute seiIne
Krüge, dıe nıcht eiınmal Wein enthalten.« DA gzroße Errungenschaft »Golem I« benennen, zeigt

Zahlenkombinatorik sıch schon, W1€ sehr sıch dıe Akzeptierbarkeit VO ermiıint
einer einstmals belächelten » Afterwissenschaft« (sıehe An-

Es LST eın alter Iraum der Menschheit, Leben in merkung 91) vewandelt hat
Wegen Die griechische D5age diesen Wie der Präsıdent der Israelischen Akademıie der Wıssen-
Vorgang den Begınn der menschlichen Geschichte: DDas chaften, G. Scholem, In se1ıner Eröffnungsrede erklärte,Paar wırftt Steine, AaUS denen Menschen werden. 1)as »Jäuft, aller theologischen Fallen ungeachtet, ine Aiırekte
entspricht der mythologischen Vorstellung Vo zukünf- in1e« zwiıischen den Berechnungen der Kabbalisten, der
tigen Errungenschaften als Tell einer lange zurückliegen- angewandten Mathematik un der Elektronik. Unter
den Vergangenheit. ber auch 1m Mittelalter un der derem deshalb, weil die geistigen Urheber der Computer-Neuzeıt hörte nıe das Fragen auf, wI1ie denkende, han- Theorie Jüdische Mathematiker 1, VO Neumann
delnde un sıch bewegende Geschöpte der Retorte« un Norbert Wıener, dıe oftenbar VO Zahlenkombina-
Oder aut sonstigen Wegen realisiıerbar seien. torık taszınılert 8  N, un weil der Mathematıiker
Viele dıieser Überlegungen stehen 1m Zusammenhang mı1t VO  — KArman stolz aut seinen Vortahren War den
den UÜberlieferungen der jüdıschen Mystiker. {Jas Buch Hohen Rabbi LOw AUS Prag LOw ben Bezalel:fezira (sıehe oben) wurde Als Grundtext dafür N  IM- 1525—1609), der der Erbauer des berühmtesten Golems
INCN, wobe!l die Weiterführungen natürlich ıhre  S eigenen ewWar
Wege eingen. FEıne wichtige Raolle spielte dabel dıe 1Jas bıblische Wort Golem (Ps 139, 16) bedeutet nach 1n1-Z ahlenkombinatorik 1n vieltältigen Formen. Ähnlich WI1E pCH rabbinıschen Interpreten: die unbeseelte, noch-nicht-
el der Entwicklung der Chemie und Biologie AIn An- beseelte Orm des Menschen. Bereıts eın früher ext (dortsatzen der Alchemie, geht auch hier eın Spielen un
Suchen dem mathematısch Definierbaren OÖOraus. Wıe be]l
anderen wissenschaftlichen Hypothesen e1Dt Stadıen, AA Englısche ede VO' Junı 1965, gedruckt ın OMMENTAR 47
dıe T1a »logischerweise« Als absurd bezeichnet hätte 62tt Deutsch: » Der Golem VO: Prag und der Golem vVo  e}

Rehovot«, Judaica HL, Frankfurt 19/0, /7-86 Z Zur Kabbala
un ihrer Symbolıik. Zürıich 960 Kap Üdie Vorstellung VO (JO-

Mehrfach: mündliche Miıtteiulung. lem ın ıhren ellurischen un magischen Beziehungen. (Aus ERANOS-
A  <& Der Ausspruch SELa VO: Redaktor der Mıschna, Rabbı Juda Jahrbuch Vgl dort, Beginn, die Kennzeichnung einer
der Fürst; 1 Miıschna- Traktat Sprüche der Väter, Kap 4‚ Absatz Faszınation „der vermeintlichen Kabbalistik, die dem trüben Medium

Eın anderer »NEUCT Krug mN1ıt altem Wein« Ist der hierzulande we1lt- der Madame Blavatsky mehr verdankt, als ıhr BUutLiIul«, Die Mahnung
VOor Mißdeutungen und Mıßbrauch der Kabbala WIr YO:  } verant-vehend VETrSCSSCHEC, jetzt amerıkanische, Denker Heschel geb

dessen weitverbreıtete Werke S5411Z 1 Ontext der mystischen wortlichen Juden seit mıindestens 500 Jahren otft ausgesprochen.
Inspiration stehen. Man A NOFT alone, Philadelphia 1951; die Dalß S1C ehbensoof# iın den Wıind geschlagen wird, beweist der Z u-
VO Rothschild besorgte Auswahl Between God an an, New lauf, den „trübe Medien« auch heute wieder erhalten, 17M eut-
ork 1959 schen Sprachkreis.
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bende Tatmensch, dem als Richtlinie die Grundlehren 
reichen: Liebe den Herrn deinen Gott, und: Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst. Aus dieser Richtlinie weiß er 
ein Maximum an Geboten zu erfüllen. 2. Bei dem zweiten 
klassischen Typ jüdischen Daseins, dem spekulativen 
Menschen, tritt zu den Grundforderungen die Frage nach 
dem Warum, das Bemühen um eine Antwort — und 
diese Antworten können sehr verschieden sein. 3. Bei dem 
dritten Typ kommt weiterhin dazu eine dominant ratio-
nalistische Tendenz, die im religiösen Raum besagt, daß 
Gottes Wille identisch ist mit dem vernünftigen Motiv 
der rechten Tat. 4. Als vierter Typ zählt der dominant 
mystisch tendierende, wie wir sahen, mit der kühnen 
Überzeugung, daß erst die Tat des Menschen das volle 
Wirken der Gottheit ermöglicht. 
Zu diesen vier Ausprägungen tritt als säkularisierte Form 
diejenige, die nicht mit einer Vokabel des Göttlichen 
operiert, wohl aber die Tendenzen des Verwirklichens 
aus der Tradition übernimmt. Anders ausgedrückt: Es 
wird eine andere Sprach-kombination gebraucht, vielleicht 
werden die Bausteine anders aufgefaßt, aber der ethische 
Impetus bleibt der gleiche. 
Eine markante Form messianisch-utopischen Judentums 
in säkularisierter Form ist das Denken Ernst Blochs. Wie 
Scholem aufzeigte 21 , verdankte Blochs erstes Werk, »Geist 
der Utopie«, seine besten Einsichten der mystischen Inspi-
ration, und, wie Scholem meint, gelang es ihm, diese Ein-
sichten auch in sein Werk »Das Prinzip Hoffnung« hin-
überzuretten, obwohl es dort mit einer »marxistischen 
Montage« versehen ist. So ist einer der führenden Den-
ker junger Atheisten im tiefsten der jüdischen Überliefe-
rung verpflichtet. Um eine antike jüdische Parabel zu ge-
brauchen: »Blicke nicht auf den Krug, sondern auf seinen 
Inhalt. Es gibt neue Krüge mit altem Wein und alte 
Krüge, die nicht einmal neuen Wein enthalten.« 22  

9. Zahlenkombinatorik 
Es ist ein alter Traum der Menschheit, Leben in neuen 
Wegen zu erzeugen. Die griechische Sage setzt diesen 
Vorgang an den Beginn der menschlichen Geschichte: Das 
erste Paar wirft Steine, aus denen Menschen werden. Das 
entspricht der mythologischen Vorstellung von zukünf-
tigen Errungenschaften als Teil einer lange zurückliegen-
den Vergangenheit. Aber auch im Mittelalter und der 
Neuzeit hörte nie das Fragen auf, wie denkende, han-
delnde und sich bewegende Geschöpfe »aus der Retorte« 
oder auf sonstigen Wegen realisierbar seien. 
Viele dieser Überlegungen stehen im Zusammenhang mit 
den Überlieferungen der jüdischen Mystiker. Das Buch 
Jezira (siehe oben) wurde als Grundtext dafür genom-
men, wobei die Weiterführungen natürlich ihre eigenen 
Wege gingen. Eine wichtige Rolle spielte dabei die 
Zahlenkombinatorik in vielfältigen Formen. Ähnlich wie 
bei der Entwicklung der Chemie und Biologie aus An-
sätzen der Alchemie, geht auch hier ein Spielen und 
Suchen dem mathematisch Definierbaren voraus. Wie bei 
anderen wissenschaftlichen Hypothesen gibt es Stadien, 
die man »logischerweise« als absurd bezeichnet hätte — 

21  Mehrfach; u. a. mündliche Mitteilung. 
72  Der Ausspruch stammt vom Redaktor der Mischna, Rabbi Juda 
der Fürst; im Mischna-Traktat Sprüche der Väter, Kap. 4, Absatz 20. 
— Ein anderer »neuer Krug mit altem Wein« ist der hierzulande weit-
gehend vergessene, jetzt amerikanische, Denker A. J. Heschel (geb. 
1907), dessen weitverbreitete Werke ganz im Kontext der mystischen 
Inspiration stehen. Z. B.: Man is not alone, Philadelphia 1951; die 
von F. A. Rothschild besorgte Auswahl Between God and Man, New 
York 1959. 

bis sie sich als brauchbar herausstellten. Das soll gewiß 
nicht heißen, daß jede kabbalistische Mutation von Wor-
ten in Zahlen praktisch oder theoretisch »brauchbar« sei. 
Aber die jahrhundertelange Ausübung solcher »Sinn-
losigkeiten« hat jedenfalls die Bereitschaft zum Eröffnen 
neuer Denkwege gefördert, hat immer wieder das bereits 
Erfaßbare und Errechenbare in Frage gestellt, dies aber 
aus einem kaum umzustoßenden Optimismus, der aus 
der Theorie kam, daß all diese Mutationen, alle Zahlen, 
Umkehrungen, scheinbare Absurditäten eine menschlich 
aussagbare Offenbarungsform der Gottheit sind — weil 
ja alle »Buchstaben«, alle »Zahlen«, miteinander die 
Möglichkeiten des »zweiunddreißig-buchstabigen Gottes-
namens« enthalten. 
Heute, wo Mathematiker bzw. Logiker neue »Sprachen« 
erfinden, mit denen sie künstlich erzeugte »Hirne«, die 
Computer, ausstatten, um sie zum »Denken« zu bringen, 
erscheint all dies weniger absurd als im Zeitalter des 
verallgemeinernden Rationalismus. 
Eines der neuesten dieser riesenhaften Schnellhirne führt 
den Namen GOLYM. Das ist zwar eine Abkürzung, 
aber gewiß keine zufällig gewählte. (Übrigens ist auch 
die Gepflogenheit der Anagramme, der aus Wortanfängen 
zusammengesetzten neuen Wörter, vor allem aus dem 
gelehrten jüdischen Usus bekannt.) Sein Pate war ver-
mutlich der Golem, jenes legendäre Wesen, das mittels 
der Kombinatorik des Jezira-Buches verschiedentlich her-
gestellt worden sein soll und dessen Lebenskraft davon 
abhing, daß ihm ein Zettel (damals noch keine Loch-
karte?) mit Zahlen-Gottesnamen eingelegt wurde. Dieser 
Golem der Kabbalisten stand jedenfalls Pate bei dem 
Computer des israelischen Weizmann-Instituts. Daß eines 
der führenden mathematisch-naturwissenschaftlichen For-
schungsinstitute der Welt sich nicht scheut, heute seine 
große Errungenschaft »Golem I« zu benennen, zeigt an 
sich schon, wie sehr sich die Akzeptierbarkeit von Termini 
einer einstmals belächelten »Afterwissenschaft« (siehe An-
merkung 5!) gewandelt hat. 
Wie der Präsident der Israelischen Akademie der Wissen-
schaften, G. Scholem, in seiner Eröffnungsrede erklärte, 
»läuft, aller theologischen Fallen ungeachtet, eine direkte 
Linie« zwischen den Berechnungen der Kabbalisten, der 
angewandten Mathematik und der Elektronik. Unter an-
derem deshalb, weil die geistigen Urheber der Computer-
Theorie jüdische Mathematiker waren, J. von Neumann 
und Norbert Wiener, die offenbar von Zahlenkombina-
torik fasziniert waren, und weil der Mathematiker Th. 
von K ā rman stolz auf seinen Vorfahren war — den 
Hohen Rabbi Löw aus Prag (Juda Löw ben Bezalel; 
1525-1609), der der Erbauer des berühmtesten Golems 
war 23  

Das biblische Wort Golem (Ps 139, 16) bedeutet nach eini- 
gen rabbinischen Interpreten: die unbeseelte, noch-nicht- 
beseelte Form des Menschen. Bereits ein früher Text (dort 

23 Englische Rede vom Juni 1965, gedruckt in COMMENTARY 41 
(1966) 62ff. Deutsch: »Der Golem von Prag und der Golem von 
Rehovot«, Judaica II, Frankfurt 1970, S. 77-86. — Id., Zur Kabbala 
und ihrer Symbolik. Zürich 1960. Kap. 5: Die Vorstellung vom Go-
lem in ihren tellurischen und magischen Beziehungen. (Aus: ERANOS-
Jahrbuch 1957.) — Vgl. dort, zu Beginn, die Kennzeichnung einer 
Faszination »der vermeintlichen Kabbalistik, die dem trüben Medium 
der Madame Blavatsky mehr verdankt, als ihr guttut«. Die Mahnung 
vor Mißdeutungen und Mißbrauch der Kabbala wird von verant-
wortlichen Juden seit mindestens 500 Jahren oft genug ausgesprochen. 
Daß sie ebensooft in den Wind geschlagen wird, beweist z. B. der Zu-
lauf, den »trübe Medien« auch heute wieder erhalten, — u. a. im deut-
schen Sprachkreis. 
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VO zitiert) zelgt, da{fß eın solches seelenloses VWesen, fassung St nıcht leg1ıtim, Fortschrıitt un Erkenntnis
allein aus Kombinatorik erstellt, identısch wurde mit der ZU Unhe!:! der Menschen mißbrauchen.
Aussage »(ott 1St (01KE uch dıe Golem-Legenden des Das 1STt 1ber zugleıch 2uch ıne Warnung VOor eınem W1s-

Jh weısen autf die Gefahr hın, die den nur-technisch- senschaftsbegrift, der seine Wertfreiheit als Vorwand ZUT
voll-kommenen Golems (oder hebräisch: Gelamim) 1NnNne- Blındheit menschliche Not benutzt. Gerade weıl
wohnt, weıl S1E über das schöpferische Denkspiel hıinaus viele jüdische Denker un Mystıiker VO  3 der Gewalt des
tatsächliche »Zauberlehrlinge« wurden MIt brutaler, menschlichen Denkens und uns überzeugt d  M, stell-
ANW2a  sender raft AuUSBESTALTLET, die weılt hinausschiefit fen S1e besonders hohe Forderungen der rechten Inten-
über das Ziel der gottsuchenden und daher »310-Welten- t10N, der Gottesliehe und der Menschenliebe. Und
erbenden« Hersteller. s blieb diesen {Iso nıchts übrig, heute, nachdem dıe Menschheit den Rand des Ver-
als hre Roboter vernichten der ;hnen ZU Opfer derbens geriet durch unverantwortlichen Mißbrauch vVvVon
tallen. Biologie, Chemie und Physık, S1e vesellschaftliche
An dıese Warnung jüdischer FErchiker der kabbalistischen Probleme kaum noch bewältigen kann, dıe das Frbe VEer-

Iradıtıon schliefßt, ebentalls in direkter geistiger Linte, Konflikte sınd, 1St CN vielleicht nicht wertlos tür
der Protest moderner Wissenschaftler den Mifß- dıe Mıtarbeiter der Friedensforschung, Impulse aus dem
brauch der AÄAtomenergıe Denn nach jüdischer Aut- Frbe des Judentums autzunehmen.

123 'L at in temdem Auftrag — Das Staatsgesetz un das
GewIlssen des einzelnen
Von Professor Dr Dr h.c Hugo Samuel Bergmann, Hebräische Universıtät Jerusalem'
Mıt freundlicher Genehmigung V {)'  — Protessor Beremann un: des
Übersetzers des Lebräischen Originaltextes, ( )tto Spear, SOWIl1e des

mır den Weg adurch bahnen, da{ß ıch einige Beispiele
bringe.Herausgebers der UN  S, Protessor Bähr (Tübiıngen)**,

entnehmen W1r den tolgenden Beiıtrag AUS »Un1ıversitas« (26/Heft Als Nachrichten-Ottizier 1 drıtten österreichisch-
Stuttgart, Maı 1971, 523—530 ungarıschen Corps diente ıch der italienischen Front
Der Abdruck dieses Autsatzes erscheint in dıeser Jahrestolge des
971 1U 1O Jahre nach dem Eichmann-Prozeß1?. wÄährend des ersten Welctkriegs. Dabej tand ıch Gele-

venheit, eiınen Briefwechse] zwischen dre1 Armee-Be-

»In der SanzcCh Lehre o1bt e das nicht, da{fß einer den hörden sehen. Es handelt sıch darum, dafß das Divı-
sions-Kommando den Beteh! ZUrFr:C Hinrichtung VO welAuftrag hätte, Unrecht begehen «, statulert der Tal-

mud;: damıt 1ST ZESARL, da ß nıemand, der eın Unrecht russıschen Kriegsgefangenen cab machte M1ır ıne
wortwörtliche Abschrift der Briete und tühre S1E hierbegeht, sıch damıt rechtfertigen kann, dafß Vo e1inem

anderen gyesandt oder beauftragt worden se1. Moses’ vollständig
Infanterieregıment No An dasLehre "IThora) wendet sıch eınen jeden, un C der

einzelne, 1St celbst verantwortlich für seine Taten. (Ganz 21 Infanteriebrigadekommando. Feldpost 79, August
anders die Verteidigung 1mM Eichmann-Prozeß, die sıch 1916 Mitfolgend Wel Kussen aIneN»>s Mayer Koleskow
auf die Linıe festlegte, dafß der Angeklagte DNUur Betehle un Iwan Kalamajka der Kriegsgefangenen-Abteilung
un Anordnungen anderer ausgeführt habelc, und da{fß 644; wurden nachts aut der Feldwache der Kompanıe

aufgegritten, 4 1s S1Ee auf dem Wege den ItalienernS16, und nicht CL, $ür dıe Verbrechen verantwortlich se1en,
die ıhr Beauftragter begangen habe S1e vyaben Aa nıcht dıe Absicht gehabt haben,

durchzugehen, s1€ Ikönnen aber das Leben in der Getan-Diese Argumentationslinie des Verteidigers wirtt schwere
ethische un Juristische Probleme autf Indem mMI1r dıe genenabteilung nıcht CITFaSCN, da S1Ee ohl sechr viel Pru-

gel, Stöße und Hiebe bekamen, 1ber dafür LLUT geradeAufgabe zutällt, ein1ge VO  - ;hnen klären, versuche ıch, sovıe! Menage, daß S1e kaum ıhr Leben risten könnten.
Im Auftrage Kubecky, Hauptmann.

1 Prot Dr IIr Hugo Bergmann, der Philosoph, Förderer inter- Infanterietruppendivision. An die Kriegsgefangenen-
nationaler Verständigung, hat der »Universitas« diesen Beitrag ZzuU abteilung 644 Mır Bezug autf den Punkrt 4 der Intante-
deutschsprachigen Erstdruck ın der Übersetzung UuNSCICS Mitarbeiters für den()tto Dear ZUuUr Vertügung gestellt. Professor IDr Bergmann WÜartr auch rietruppendivisions-Kommando-Abfertigung
mehrere Jahre Rektor der Hebräischen Universität. I)as Thema seiınes sind die gleichzeitig überstellten entwichenen
Autsatzes WIr: durch den Calley-Prozefß ın den USA 1n den etzten Kriegsgefangenen Mayer Koleskoav un Iwan Kalamaijka
Monaten Im juristischen un politischen Bereich intensiv behandelt. VOr der Kriegsgefangenen-Mannschaft Eer-
Dıe Schriflleitung der Universttas. schießen. Vollzug melden Gegen Rückschlufß Mecenseffy,1 Diıe R echte +r den deutschen Text dieses Autsatzes lıegen bei der
WI  ENSCHAFTLICHEN VERLAGSGESELLSCHAFT Gmb Feldmarschall.
Stuttgart. 1.8. 1916 Kriegsgefangenenarbeiterabteilung 644 An
1D Vgl XIIT, 1960/61, Nr 3, 37 fI., 55
1G Vgl auch Anm. TJIiese Anm. SOWIE dıe tolgenden Anmerkungen das U, Kommando der Infanterietruppendivi-

S10N. Standort, 2. August 1916 Es wird gemeldet, dafßsind VO dem Übersetzer dieses Beıitrages, ()tto ear

/1

von Sch. zitiert) zeigt, daß ein solches seelenloses Wesen, 
allein aus Kombinatorik erstellt, identisch wurde mit der 
Aussage »Gott ist tot«. Auch die Golem-Legenden des 
16. Jh. weisen auf die Gefahr hin, die den nur-technisch-
voll-kommenen Golems (oder hebräisch: Gelamim) inne-
wohnt, weil sie über das schöpferische Denkspiel hinaus 
tatsächliche »Zauberlehrlinge« wurden — mit brutaler, 
anwachsender Kraft ausgestattet, die weit hinausschießt 
über das Ziel der gottsuchenden und daher »310-Welten-
erbenden« Hersteller. Es blieb diesen also nichts übrig, 
als ihre Roboter zu vernichten oder ihnen zum Opfer zu 
fallen. 
An diese Warnung jüdischer Ethiker der kabbalistischen 
Tradition schließt, ebenfalls in direkter geistiger Linie, 
der Protest moderner Wissenschaftler gegen den Miß-
brauch der Atomenergie an. Denn nach jüdischer Auf- 

fassung ist es nicht legitim, Fortschritt und Erkenntnis 
zum Unheil der Menschen zu mißbrauchen. 
Das ist aber zugleich auch eine Warnung vor einem Wis-
senschaftsbegriff, der seine Wertfreiheit als Vorwand zur 
Blindheit gegen menschliche Not benutzt. Gerade weil so 
viele jüdische Denker und Mystiker von der Gewalt des 
menschlichen Denkens und Tuns überzeugt waren, stell-
ten sie besonders hohe Forderungen der rechten Inten-
tion, der Gottesliebe und der Menschenliebe. — Und 
heute, nachdem die Menschheit an den Rand des Ver-
derbens geriet durch unverantwortlichen Mißbrauch von 
Biologie, Chemie und Physik, wo sie gesellschaftliche 
Probleme kaum noch bewältigen kann, die das Erbe ver-
gangener Konflikte sind, ist es vielleicht nicht wertlos für 
die Mitarbeiter der Friedensforschung, Impulse aus dem 
Erbe des Judentums aufzunehmen. 

13 Tat in fremdem Auftrag Das Staatsgesetz und das 
Gewissen des einzelnen 
Von Professor Dr. Dr. h.c. Hugo Samuel Bergmann, Hebräische Universität Jerusalem' 

Mit freundlicher Genehmigung von Professor Bergmann und des 
Übersetzers des hebräischen Originaltextes, Otto Spear, sowie des 
Herausgebers der UNIVERSITAS, Professor H. W. Bähr (Tübingen)la, 
entnehmen wir den folgenden Beitrag aus »Universitas« (26/Heft 5). 
Stuttgart, Mai 1971, S. 523-530. 
Der Abdruck dieses Aufsatzes erscheint in dieser Jahresfolge des FR 
1971 nun 10 Jahre nach dem Eichmann-Prozeß'''.  

I. »In der ganzen Lehre gibt es das nicht, daß einer den 
Auftrag hätte, Unrecht zu begehen «, statuiert der Tal-
mud; damit ist gesagt, daß niemand, der ein Unrecht 
begeht, sich damit rechtfertigen kann, daß er von einem 
anderen gesandt oder beauftragt worden sei. Moses' 
Lehre (Thora) wendet sich an einen jeden, und er, der 
einzelne, ist selbst verantwortlich für seine Taten. Ganz 
anders die Verteidigung im Eichmann-Prozeß, die sich 
auf die Linie festlegte, daß der Angeklagte nur Befehle 
und Anordnungen anderer ausgeführt habe'', und daß 
sie, und nicht er, für die Verbrechen verantwortlich seien, 
die ihr Beauftragter begangen habe. 
Diese Argumentationslinie des Verteidigers wirft schwere 
ethische und juristische Probleme auf. Indem mir die 
Aufgabe zufällt, einige von ihnen zu klären, versuche ich, 

1 Prof. Dr. Dr. h. c. Hugo S. Bergmann, der Philosoph, Förderer inter-
nationaler Verständigung, hat der »Universitas« diesen Beitrag zum 
deutschsprachigen Erstdruck in der Übersetzung unseres Mitarbeiters 
Otto Spear zur Verfügung gestellt. Professor Dr. Bergmann war auch 
mehrere Jahre Rektor der Hebräischen Universität. Das Thema seines 
Aufsatzes wird durch den Calley-Prozeß in den USA in den letzten 
Monaten im juristischen und politischen Bereich intensiv behandelt. 
Die Schriftleitung der Universitas. 
1» Die Rechte für den deutschen Text dieses Aufsatzes liegen bei der 
WISSENSCHAFTLICHEN VERLAGSGESELLSCHAFT GmbH, 
Stuttgart. 
1b Vgl. FR XIII, 1960/61, Nr. 50/52. S. 3, S. 37 ff., S. 55 ff. 
1« Vgl. auch Anm. 5. Diese Anm. sowie die folgenden Anmerkungen 
sind von dem Übersetzer dieses Beitrages, Otto Spear. 

mir den Weg dadurch zu bahnen, daß ich einige Beispiele 
bringe. 
1. Als Nachrichten-Offizier im dritten österreichisch-
ungarischen Corps diente ich an der italienischen Front 
während des ersten Weltkriegs. Dabei fand ich Gele-
genheit, einen Briefwechsel zwischen drei Armee-Be-
hörden zu sehen. Es handelt sich darum, daß das Divi-
sions-Kommando den Befehl zur Hinrichtung von zwei 
russischen Kriegsgefangenen gab. Ich machte mir eine 
wortwörtliche Abschrift der Briefe und führe sie hier 
vollständig an: 
K. u. K. Infanterieregiment No. 15. An das K. u. K. 
21. Infanteriebrigadekommando. Feldpost 79, 1. August 
1916. Mitfolgend zwei Russen namens Majer Koleskow 
und Iwan Kalamajka der Kriegsgefangenen-Abteilung 
644; wurden nachts auf der Feldwache der 6. Kompanie 
aufgegriffen, als sie auf dem Wege zu den Italienern 
waren. Sie gaben an, nicht die Absicht gehabt zu haben, 
durchzugehen, sie können aber das Leben in der Gefan-
genenabteilung nicht ertragen, da sie wohl sehr viel Prü-
gel, Stöße und Hiebe bekamen, aber dafür nur gerade 
soviel Menage, daß sie kaum ihr Leben fristen könnten. 
Im Auftrage Kubecky, Hauptmann. 
10. Infanterietruppendivision. An die Kriegsgefangenen-
abteilung 644. Mit Bezug auf den Punkt 4 der Infante-
rietruppen divisions-Kommando-Abfertigung für den 
31. VII. sind die gleichzeitig überstellten entwichenen 
Kriegsgefangenen Majer Koleskov und Iwan Kalamaijka 
vor der gesamten Kriegsgefangenen-Mannschaft zu er-
schießen. Vollzug melden. Gegen Rückschluß. Mecenseffy, 
Feldmarschall. 
1.8.1916. Kriegsgefangenenarbeiterabteilung 644. An 
das K. u. K. Kommando der 10. Infanterietruppendivi- 
sion. Standort, 2. August 1916. Es wird gemeldet, daß 
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